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Aus ESCHERS Matrix: 

Legenden der T-Prognostiker

Im Zentrum der Nadel strömt der Elementar-Quintadimtrafer durch einen doppelt gewundenen Strang. Er wandelt geordneten Raum in das Chaos einer Negasphäre.

Kosmokratendiener und Chaotarchensklaven besingen ihn seit Ewigkeiten: Ordnung und Chaos, tönt die dumpfe Melodie durch das Multiversum, schwingt von Sterneninsel zu Sterneninsel und bringt die Große Leere zum Vibrieren. Das Universum und die Schöpfung. Elementare Prinzipien vereinen sich und stoßen sich ab, und die Lieder singen von den Urkräften: Aus der Ewigkeit, in die Ewigkeit, gewunden in sich selbst.

Der Genetische Kode des Universums samt seiner Kosmogene schimmert ebenso im Hintergrund wie das Vibra-Psi aller Negasphären des Multiversums. Beide Seiten kennen, fürchten und verehren das GESETZ, das hinter allem steht: Wer hat das GESETZ initiiert, und was bewirkt es?

Vielleicht begann einst alles im Elementar-Quintadimtrafer.

Vielleicht endet dort alles Sein, wenn sämtliche Sterne erlöschen.

Vielleicht besingen es auch nur die Lieder und verleihen Bedeutung, die in Wahrheit gar nicht existiert, wie es Mythen zu allen Zeiten zu eigen ist.

Vielleicht sind ohnehin alle Informationen längst vollständig der Wirklichkeit entrückt und zu Poesie geworden.

Wir sind Teil der Hyperdim-Matrix, und wir rechnen, doch wir finden keine Antwort.

 

Es ist der 24. Oktober 1347, 

23:59:11 Uhr.

 

Prolog: Die Schlinge zieht sich zu

 

Unkaruch hatte unter seinesgleichen als Ehrenwerter gegolten, aber sein Volk zugunsten des Kolonnen-Rangs eines Kalbaron und der außergewöhnlichen ihm angebotenen Funktionsstelle aufgegeben. Manchmal fragte sich der Awour, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, mit all den vielen Gebräuchen seiner Art zu brechen.

Er hasste es, dass sich seine Hände ständig bewegten, er verachtete sich sogar dafür. Doch die Finger streckten und bogen sich, rieben unentwegt aneinander, und wenn ihn Unruhe quälte, verstärkte es sich noch.

Und er war unruhig - unruhiger als jemals zuvor in seinem Leben. Sicherheitschef von GLOIN TRAITOR -wie stolz er stets auf dieses Amt gewesen war. Ebenso sehr, wie er es nun verfluchte. Gewiss, er hatte es weiter gebracht als je ein Awour vor ihm. Er war bedeutender als sämtliche Väter und deren Väter in Hunderten Generationen. Aber in diesem Moment saß sein Kopf lose auf den Schultern, denn er hatte Besuch erhalten von einem Wesen, das in der Hierarchie der Terminalen Kolonne noch weit über ihm stand.

»Unkaruch.«

Die dumpfe Stimme der Kreatur, die seit etwas mehr als einer Minute in seinen Privaträumen weilte, drang in jeden Winkel seines Bewusstseins.

»Kalbaron Unkaruch.«

Das Etwas vor ihm trug weite Flügel auf dem Rücken, dessen war sich Unkaruch sicher, obwohl er weder diese noch irgendeine andere Körperstelle des Terminalen Herolds fixieren konnte.

»Sicherheitschef Unkaruch.«

Warum wiederholte der Herold wieder und wieder seinen Namen? Angst kroch durch seinen Verstand, wand sich darin wie nackte, klebrige Würmer. Jede einzelne Nervenbahn schien zu entflammen, und zum ersten Mal seit Ewigkeiten bewegte sich Unkaruch nicht - so als gebe es die Implantate in seinem Leib nicht, die verhinderten, dass er jemals stillstand.

Er tat etwas, was schlicht unmöglich war.

Oder versagten die Implantate in der Gegenwart des Terminalen Herolds und seiner drei nebelartigen Begleiter, die ihn umschwirrten?

Legte der psionische Einfluss dieser mächtigen Wesen sie lahm?

Oder war Unkaruch längst tot?

Fraß der Herold seine Seele aus dem verendeten Leib, wie es die Gerüchte berichteten? Kalbaron Unkaruch hatte das stets für eine Legende gehalten, für hemmungslose Übertreibung - aber er hatte auch noch nie einem verärgerten Herold gegenüberstehen und dessen wahre Macht spüren müssen.

Die roten Nebel der drei Kolonnen-Motivatoren glommen düster; einzelne Schwaden - Schwaden?, dachte Unkaruch, Nein, es sind Tentakel aus Fleisch und Blut - näherten sich ihm, und die Angst im Inneren seiner Seele gebar Panik.

Sein Schädel juckte, die Haut spannte sich über den Knochen. Ihm war, als wolle sie reißen, als wollten die Augen aus den Höhlen springen, um nie wieder etwas sehen zu müssen.

Der Terminale Herold schlug mit den Flügeln. Ein eisiger Hauch streifte Unkaruch.

Die Nebel zerfaserten an den Rändern, und aus dem bislang dichten Rot schälten sich die Konturen zweier Duale.

Zu sechst, dachte Unkaruch. Sie sind nicht nur zu viert gekommen, sondern zu sechst, um Gericht über mich zu halten, weil ich versagt habe.

Es wurde ernst, ernster als je zuvor, aber noch war es nicht zu spät.

Als seine Hände die unablässigen Bewegungen wieder aufnahmen, kam es Unkaruch vor wie ein Segen. Wie schön, etwas Vertrautes zu fühlen.

»Ihr fordert Rechenschaft. Ich will sie euch gerne geben. Noch kann ich keine genaue Analyse liefern, aber es steht fest, dass es einen Angriff auf das technologische Herz von GLOIN TRAITOR gab.«

»Auf den Elementar-Quintadimtrafer.« Die mächtige, seelenlose Stimme des Terminalen Herolds klang irgendwo aus dem Nicht-Leib, aus dem Herzen der Flügel. »Und du trägst daran die Schuld, Kalbaron. Vielleicht war es ein Fehler, dir diesen hohen Rang zu verleihen.«

»Ich habe sämtliche zur Verfügung stehenden Kräfte auf diesen undenkbaren Vorfall angesetzt«, verteidigte sich Unkaruch in dem Bewusstsein, dass jedes seiner Worte vergeblich war. Wenn der Herold sein Urteil bereits gefällt hatte, gab es nichts, was ihn umstimmen konnte. »Heerscharen von Ganschkaren, Awour und anderen Kolonnen-Völkern drehen auf meine Anweisung hin jedes Partikel um, das in der Nadel des Chaos auch nur ansatzweise mit dem Anschlag auf den Trafer in Beziehung stehen könnte.«

Für einen Augenblick glaubte Unkaruch, die Gestalt des Herolds genauer erfassen zu können; die fasrige Unwirklichkeit wich dem Eindruck erhabener, geradezu ätherischer Schönheit und der Ahnung eines engelsgleichen Gesichts voller Anmut, in dessen hellen Augen Hass und Zorn loderten, die jeden Hauch von Freude und Glück unter sich zermalmten. Dann war da wieder jene wabernde Unwirklichkeit, als sei der Herold immer noch Teil jenes proto-chaotischen Universums, aus dem er einst entstiegen war wie jeder Einzelne seines Volkes.

Unkaruch senkte den Blick. Das Metall des Bodens rund um den Herold war von einer stumpfweißen Eisschicht überzogen.

Mühsam beherrscht hob der Sicherheitschef wieder den Kopf und sah sich umgeben von den dampfend roten Nebeln der Kolonnen-Motivatoren. Ihm war, als atme etwas zwischen den Schwaden. Was über seine Haut streifte, war schiere Furcht.

»Nun sag mir, was genau geschehen ist«, verlangte der Herold. »Wage es zu lügen, und ... « Er brach ab, doch ein leises Knacken lenkte Unkaruchs Aufmerksamkeit zurück auf den Boden.

Die Eisschicht kroch auf ihn zu. Kaum hörbar zerplatzte das Metall. Ein haarfeiner Riss verästelte sich zu einem Baum voll bizarrer Schönheit.

GLOIN TRAITORS Sicherheitschef wiegte den Kopf, lenkte sämtliche kinetische Energie in den Oberkörper. Nicht zurückweichen!, befahl er sich. Keinen einzigen Schritt!

»Der Zwischenfall ist von Sektor 685943-Qw ausgegangen. Dieser Sektor bestand bis zur Vernichtung der Räumlichkeiten aus einigen Automatfabriken und einem Schwerpunkt-Wohnzentrum der T-Prognostiker. Mehr existierte dort nicht. Die Fabriken sind außer Kontrolle geraten und haben offenbar aufgrund einer Fehlsteuerung eine Walze der Vernichtung in Gang gesetzt. Solche Zwischenfälle ereignen sich alle paar Jahrhunderte in einem Gigantgebilde wie GLOIN TRAITOR auf die eine oder andere Weise.«

Einer der Duale, die bislang stumm und reglos geblieben waren, klapperte mit einem grellroten Schnabel, während in seinem zweiten Schädel wulstige Hornlippen weit auseinanderklafften und einen grell sirrenden Ton ausstießen. Fünf Augen weiteten sich - drei echsenhaft schmale und zwei von der Schwärze eines Teiches bei Nacht.

»Was glaubst du«, tönten zwei Stimmen gleichzeitig, »wer wir sind, dass du uns über die Natur der Dinge in der Nadel des Chaos aufklären willst?«

»Verzeiht mir!« Unkaruchs Füße zuckten rückwärts. »Erlaubt, dass ich zur Sache komme. Der verdeckte Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer ging exakt von dem genannten Sektor aus. Der Ursprung lag im supratronischen Knotenrechner der Zone 685943-Qw. Es gibt dort keine Überlebenden, die nähere Auskünfte geben könnten. Sämtliche T-Prognostiker fanden wir als ausgebrannte Hüllen ohne Leben. Doch sie als 5-D-Ma-thematiker wären als Einzige in diesem Sektor in der Lage gewesen, den Trafer anzugreifen.«

»Du beschuldigst sie?«, fragte der Herold, leise, süß und tödlich.

»Sie sind tot - wenn sie angegriffen hätten, wären sie in der Lage gewesen, sich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Ich sagte, dass nur sie theoretisch in der Lage wären, das Wesen des Elementar-Quintadimtrafers zu verstehen und es zu manipulieren ... «

Wieder dieses Schnabelklappern und der sirrende Schrei, dann: »Wir benötigen keine Erklärungen. Oder glaubst du, dein jämmerliches Volk der Awour wäre als einziges in der Lage, diese Zusammen... «

»Still!«, befahl der Terminale Herold. Der Dual verstummte augenblicklich.

Unkaruch fühlte tiefe Befriedigung. »Natürlich könnten die T-Prognostiker auch den Angriff vollzogen und sich ganz bewusst geopfert haben, um sich der Strafe zu entziehen. Sie wussten natürlich, dass der frühzeitige Tod eine Erlösung sein kann.«

Die Eisschicht unter den Füßen des Herolds wuchs. Das Licht brach sich glitzernd darauf, es funkelte wie tausend Diamanten.

»Dass sie es könnten, heißt noch lange nicht, dass sie es tatsächlich getan haben. Das alles passt nicht zusammen. Deine Theorie ist zu simpel. Die T-Prognostiker sind unschuldig. Der Zwischenfall mit dem Quintadimtrafer ist höheres Werk.«

»Höheres Werk?«

»Du weißt, was das bedeutet?«

Natürlich. Unkaruch wusste es schon, seit ihm die Explosionen zum ersten Mal gemeldet worden waren. »Die Attentäter sind nach wie vor am Leben und auf freiem Fuß. Und sie befinden sich an Bord von GLOIN TRAITOR.«

»Finde sie. Mach sie unschädlich. Lösche sie aus.«

Der Awour verneigte sich. »Das verlangt mein Amt als Sicherheitschef. Ich werde dich nicht enttäuschen, Terminaler Herold.«

Es stellte sich nur die Frage, wie ihm das gelingen sollte. Die Nadel des Chaos bestand aus derzeit 1848 Kolonnen-Forts mit einer Gesamtlänge von 16.632 Kilometern und Milliarden Besatzungsmitgliedern. Angehörige Dutzender Völker

hielten sich in GLOIN TRAITOR auf.

Und keines, aber auch keines dieser Wesen besaß die winzigste Möglichkeit, auf den Elementar-Quintadimtrafer Zugriff zu gewinnen, und sollten noch so günstige Umstände herrschen.

Die Nebel der Kolonnen-Motivatoren zogen sich in sich selbst zurück, ballten sich zu einem extrem dichten Kern, durch den blutrote Tropfen zu rinnen schienen.

Furcht und kreatürliche Panik fielen langsam, zuerst kaum merklich, von Kalbaron Unkaruch ab.

»Wer oder was die Attentäter sind«, sagte der Herold, »erwarte ich von dir zu erfahren. Doch dieser Fall ist zu wichtig, um ihn dir allein zu überlassen. Ich werde KOLTOROC informieren und zu Hilfe rufen. Falls der Chaopressor nicht ohnehin schon längst die String-Legaten losgeschickt hat. Bis zu deren Eintreffen tust du gut darin, Spuren und Hinweise zu sammeln. Andernfalls ... «

Wieder sprach der Terminale Herold nicht aus. Erneut verstärkte sich die Kälte, die das Metall gefrieren ließ. Raureif schob sich kreisförmig meterweit über den Boden.

Der Herold wandte sich um und verließ den Raum. Die Motivatoren schwebten ihm hinterher, doch die beiden Dualen Kapitäne streiften den Sicherheitschef im Vorüberhumpeln mit einem Hauch Endogener Qual.

Sie mussten keine weiteren Erklärungen abgeben. Unkaruch wusste auch so, was es bedeutete. Selbst als die Endogene Qual ihm unerträgliches emotionales Leid simulierte - so entsetzlich, dass sich sein Körper unter psychosomatischen

Schmerzen wand -, wusste er, dass diese Züchtigung nur ein kleiner Vorgeschmack dessen war, was ihn im Falle des Versagens erwartete.

Irgendwann wand sich Unkaruch wieder empor aus den körperlichen und seelischen Schmerzen, die ihn in ein schwarzes Loch gerissen hatten.

Er war allein.

Nur der feine Riss, der sich auf einer Länge von einigen Metern durch den Boden zog und den auf beiden Seiten ein bizarres Muster umgab, erinnerte an den Besuch.

 

Aus ESCHERS Matrix: Gedankenstürme

Es ist der 24. Oktober 1347, 

23:59:12 Uhr.

 

Man nennt uns 5-D-Mathematiker. Wir sind TRAITORS T-Prognostiker. Wir verneigen uns vor der Mathematik und dem Hyperraum. Schon ehe wir in die Hyperdim-Matrix eingegangen sind, haben wir unsere Körper geopfert. Geopfert. Als ob es uns etwas gekostet hätte. Als ob es keine Wohltat gewesen wäre, endlich die überaus lästige biologische Beschränktheit abzustreif-en.

Jetzt gehören wir zu ESCHERS Prozessoren. Wir haben unsere Erscheinungsform erneut geändert. Erst waren wir biologisch. Dann Cyborgs in unseren metallenen Behelfskörpern. Nun sind wir immaterielle Gedankenbilder in dem höherdimen-sionalen Rechenwerk der Para-positronik, in der Wunderwelt der Matrix, die aus Energie, Information und Geist besteht.

Wir betrachten diese Entwicklung als kontinuierlichen Fortschritt. Wir streben der Perfektion entgegen: fleischlich,

materiell, Information in einer Datenwelt.

Körper stellen nur einen Schattenwurf des Wahrhaftigen dar. ESCHERS Hyperdim-Matrix hingegen ist ein Abbild der Perfektion. All das Leuchten des Wissens, all die Knotenpunkte, in denen sich die

Prozessoren drehen - und drehen - und drehen ...

Wir drehen uns nicht. Wir sind die T-Prognostiker, und die Überlegenheit unseres fünfdimensional geschulten Geistes zwingt unser pseudomaterielles Abbild in eine Form, die unserem Wesen viel eher entspricht als ein kreiselnder, fleischlicher Körper. Wir mahlen als Räder, die Informationen und Wissen heranziehen, verarbeiten und weitergeben, erweitert um prognostizierte Realitäten.

Perfektion ... sie ist unser Ziel. Und ist der Elementar-Quintadimtrafer nicht ein Teil höchster Perfektion? So herrlich, so wunderbar, so erhaben und mit dem grundlegenden Wesen des Kosmos verknüpft.

Leider wissen auch wir nicht viel über den Trafer. Er bildet den doppelten, gewundenen Strang im Herzen GLOIN TRAITORS, den Ort, an dem das Vibra-Psi entsteht, den zentralen Katalysator, der Standardphysik in Chaosphysik verwandelt.

Wir erhaschen nur einen Abglanz seiner Herrlichkeit. Man könnte wohl sagen, der Quintadimtrafer ahmt die Wirkungsweise eines Kosmonukleotids nach. Nicht umsonst erinnert der zweiadrige Strang an die Doppelhelix des Moralischen Kodes, nur ins geradezu Winzige verkleinert, als sei er Teil eines Mikrouniversums - der Trafer in GLOIN TRAITOR umfasst nur 16.632 Kilometer. Zumindest war diese Angabe noch vor Kurzem korrekt. Noch wissen wir nicht, ob er sich durch das Anflanschen weiterer TRAICOONS inzwischen vergrößert hat.

Uns fehlen Informationen von außen. Wir wollen den Trafer verstehen. Wir sehnen uns danach, seine wirkliche Bedeutung zu erfassen. Unser ganzes Streben ist auf ihn ausgerichtet. Wir nehmen Daten auf, teilen und verarbeiten unser Wissen mit den anderen Prozessoren in der Hyperdim-Matrix. Und wir rechnen, doch wir finden keine Antwort.

 

Es ist der 24. Oktober 1347, 

23:59:13 Uhr.

 

1.

 

Dr. Laurence Savoire: Sprechen Sie Kosmokratisch?

 

Die kleinen Pseudofingerchen seitlich des Armpaares spreizten sich, und die Handscheren schlugen zusammen, gerade als Dr. Laurence Savoire hinsah. Eine absonderliche Assoziation blitzte in dem Genetiker auf: Ob Isokrain auf diese Art wohl einen Finger kappen könnte?

Savoire schob die widerwärtigen Bilder von sich, die bei diesem Gedanken vor ihm aufstiegen. Was war nur mit ihm los? Immer wieder fingen sich seine Gedanken bei blutigen Szenerien; immer wieder starben in seinem Kopf Lebewesen auf die bizarrsten Arten, wenn er versuchte, abzuschalten und sich etwas Ruhe zu gönnen.

Die Pseudofingerchen zogen sich an den Leib; das dabei entstehende leise schmatzende Geräusch vermischte sich in Savoires Vorstellung mit dem Laut einer auf den Boden platschenden, rot-feuchten Fingerkuppe.

Ihm wurde übel.

Das Vibra-Psi, dachte er. Es ist das ständige Vibra-Psi, das so nahe am Quintadimtrafer bedrückender ist als überall sonst. Diese Unmittelbarkeit bringt mein Unterbewusstsein durcheinander, beschwört Bilder von Leid und Tod.

Welcher Wahnsinn hat mich nur geritten, mit ESCHER und dem Weltweisen den Vorstoß in die Nadel des Chaos zu wagen? Nie sollte sich ein Mensch in einem monströsen Etwas wie GLOIN TRAITOR aufhalten. Es widerspricht allem, was ...

Seine Gedanken stockten. Ja - es widersprach allem, was für Lebewesen, gleich welcher Art, vorgesehen war. Zumindest, wenn man es von der Warte der Ordnungsmächte aus beurteilte und gewohnt war, kosmokratisch zu denken. Angehörige von Kolonnen-Völkern sahen das wohl völlig anders.

Nichts war so einfach, wie es im ersten Moment zu sein schien. Hatte die Seite des Chaos nicht auch eine Daseinsberechtigung?

Laurence Savoire, ESCHERS Erster Kybernetiker, schüttelte sich bei diesem Gedanken. »Ich muss einen klaren Kopf bewahren.« Er nuschelte die Worte, nur für sich, um der Entscheidung größeres Gewicht zu verleihen.

Dass sein Gegenüber in der Steuerzentrale der Parapositronik diese Worte wohl nicht verstand, war kein großes Wunder.

»Was meinst du?«, fragte Isokrain, der Kosmitter.

Savoire fühlte sich von den Facettenaugen des Insektoiden förmlich seziert; Isokrain hatte so etwas an sich, eine penetrant aufdringliche Art, die ...

Nicht schon wieder!, rief er sich selbst zur Ordnung. Lass dich nicht von den Auswirkungen des Vibra-Psi und der Aggression gefangen nehmen! Diese Gedanken sind nicht deine eigenen, zumindest hättest du sie nicht, wenn du dich in einer normalen Umgebung aufhalten würdest! Isokrain ist dein Verbündeter, dein Freund, er ist nicht aufdringlich, sondern interessiert. Die Scheren seines Armpaares sind keine Waffen, sondern nur Teile seines vom Weltweisen projizierten Körpers.

Savoire versuchte zu lächeln. »Nichts Wichtiges. Meine Gedanken schweifen ab. Das Vibra-Psi macht mich verrückt.«

»Du verlierst deinen Verstand?« Isokrain beugte sich zu ihm hinab.

Die Worte hallten von den kahlen Wänden der Steuerzentrale. Der Anblick bot Vertrautheit für Savoire - fast könnte er sich einbilden, er befände sich auf Terra, in der alten ESCHER-Zentrale, mitten auf der Thora Road, umgeben vom pulsierenden Leben Terranias.

Die Realität sah anders aus. ESCHER war nicht nur in ein Fernraumschiff gepfropft worden, sondern mittlerweile in den Versorgertrakt unterhalb der Weltkugel des Weltweisen übergewechselt. Auf diese Weise war die Parapositronik in die Nadel des Chaos eingeschleust worden, die wiederum im Zentrum der Proto-Negasphäre Hangay stand, in den tobenden Gewalten  der  Akkretionsscheibe  des Schwarzen Lochs Athaniyyon im Zentrum der entarteten Galaxis.

Mitten im Herzen der Chaosmächte, im Befehlszentrum der Terminalen Kolonne, was den Hangay-Feldzug angeht. Am gefährlichsten Ort im Umkreis von Millionen Lichtjahren. Du bist wahnsinnig, Savoire - wahnsinnig! Isokrain hat schon recht ...

»Es ist nur eine Redewendung meines Volkes«, sagte er. »Ich bin nervös, aber ich lasse nicht zu, dass es meine Effizienz beeinflusst. Mein Verstand steht über diesen Gefühlen, verstehst du?«

»Selbstverständlich. Ich kenne Gefühle, genau wie du. Man darf sich nicht von ihnen beherrschen lassen. Zumindest nicht, wenn man mitten im Herzen der gegnerischen Macht steckt und von Millionen Feinden umgeben ist.«

»Du verstehst es, einen aufzumuntern.« Savoire schloss sein eines Auge und atmete tief aus.

Er hat also Gefühle wie ich? Gilt das immer noch? Oder sind es für ihn bloße Erinnerungen an sein früheres, echtes Leben? Was ich vor mir sehe, ist nicht Isokrain, der Kosmitter, auch wenn er so aussieht. Es ist ein Avatar, ein Körper, der zwar materiell ist, aber nicht im eigentlichen Sinn. Oder doch?

Vielleicht ist er etwas, das noch nie da gewesen ist. Der Weltweise hat ihn ausgesandt, und solange ich nicht verstehe, was der Weltweise eigentlich ist, wie soll ich dann dessen Diener und Symbiosepartner verstehen? Er ist keine höhere Wesenheit, aber auch mehr als ein einfaches Lebewesen.

Ich muss mich auf das Wesentliche konzentrieren. Im Versorgertrakt der Kugel des Weltweisen haben wir ESCHER an Bord der Nadel des Chaos geschmuggelt. Wie nennt man so etwas doch gleich nach dieser alten terranischen Sage? Trojanisches Pferd. Nur dass dieses Mal keine Soldaten darin versteckt sind, sondern eine Parapositronik.

Der Gedanke erheiterte ihn. Brachte er etwas durcheinander, oder war es in der alten Sage tatsächlich so gewesen, dass großes Unheil auf die Welt gekommen war, als sich das Trojanische Pferd öffnete und ihm die Krieger entströmten? Hatte nicht einer von ihnen eine Büchse bei sich getragen?

Wie dem auch sei - es wäre passend. Denn Unheil, das fühlte Laurence Savoire mit jeder Faser seines Leibes, stand dicht bevor.

Oder basierte auch das auf Einbildung? Reagierte sein Leib psychosomatisch auf das ständige Vibra-Psi, das ihm Erschöpfung und Zerstörung in einem so schrecklichen Ausmaß vorgaukelte, dass unwillkürlich auch Savoires Seele erkrankte?

Vielleicht gelang es ihm eben gerade nicht, seine Gefühle zu unterdrücken. Doch nach der Odyssee, die hinter ihm lag, stand ihm dies wohl zu! Durfte er nicht einfach nur verzagen und aufgeben?

Nicht jetzt! Nicht in dieser entscheidenden Phase! Wenn ich jetzt aufgebe, mache ich all das lächerlich, was mir so wichtig war. Das Geheimprojekt ESCHER auf Terra, der Fernflug nach Hangay, der Auftrag des Nukleus der Monochrom-Mutanten, der Krieg der Prozessoren, die Begegnung mit dem Weltweisen und die Allianz, die uns hinter den Kernwall brachte ...

»Laurence!«, sagte Isokrain scharf. »Du bist nicht bei der Sache. Wenn du Ruhe brauchst, schlaf einige Stunden. Wir sind vorläufig in Sicherheit.«

»Schlafen?« So verlockend der Gedanke war, so absonderlich kam er ihm auch vor. »Doch nicht jetzt! ESCHER zeigt an, dass ... «

»Ich weiß«, unterbrach der Kosmitter. »Die neuen Daten, die der Weltweise über die Zustände in GLOIN TRAITOR gewonnen hat, sind eindeutig. Was für uns ein Übungsangriff war, nichts als ein Test, sorgt bei unseren Feinden für Chaos und Aufregung. Sie nehmen es ernst.«

»Kein Wunder. Der Angriff mag weitgehend erfolglos gewesen sein, aber er hat ins innerste Mark des Hangay- Feldzugs getroffen. Wir haben dem Elementar-Quintadimtrafer Schaden zugefügt - geringfügig nur, aber uns ist damit etwas gelungen, was unsere Feinde offenbar für völlig unmöglich gehalten haben. Sie bekommen es mit der Angst zu tun.«

»Angst?«, fragte Isokrain. »Fragst du dich manchmal nicht auch, ob die Chaostruppen überhaupt Angst empfinden können? Ich ... ich muss gehen!« Vollkommen unvermittelt verschwand Isokrain; ob er teleportiert war oder ob der Weltweise seinen Avatar einfach aufgelöst hatte, konnte Savoire nicht beurteilen.

Was sollte das? So plötzlich hatte sich der Kosmitter noch nie verabschiedet. Es musste einen besonderen Grund geben. Drohte Gefahr? Der Kybernetiker versteifte sich.

»Du irrst dich«, tönte eine blechern klingende Stimme hinter ihm auf. »ESCHERS Angriff war alles andere als erfolglos.«

Ein Schreck durchfuhr Savoire; die Halsschlagader pochte schmerzhaft. Er drehte sich langsam um, mühsam kontrolliert.

Hinter ihm stand etwas, das ihn an ein übergroßes Industrie-Zahnrad erinnerte und ihn weit überragte. Er erkannte das zinkfarbene Gebilde sofort, dessen Oberfläche wie ein fein gewobener, aber dennoch undurchsichtiger Käfig wirkte. Dies war der Cyborg-Körper eines T-Prognostikers - offensichtlich der Avatar eines der neuen Prozessoren.

»Was willst du hier? Warum ist Isokrain gegangen?«

»Ich kann nur vermuten, dass ESCHER und der Weltweise es so für am besten hielten. Ich soll dir Informationen überbringen. Der Kosmitter ruht sich derweil aus.«

Ausruhen?, fragte sich Savoire. Ein Avatar-Leib? Eine Projektion, die vielleicht nicht einmal lebendig ist?

Er fixierte eine der kopfgroßen Ausbuchtungen an den Naben des T-Prognos-tikers. Es half ihm, sich auf diesen Punkt zu konzentrieren, auch wenn man ihn keinesfalls mit dem Gehirn oder dem zentralen Sitz der Sinnesorgane seines Gegenübers gleichsetzen konnte; der Cyborg-Leib funktionierte völlig anders. »Welche Informationen sollst du mir übermitteln?«

Der Avatar schwieg einige Augenblicke lang, als müsse er nachdenken. »Wie fern mir die Zeit meines Aufenthalts in dieser Wirklichkeitsebene erscheint. Die Hyperdim-Matrix ist so viel mehr, so viel näher an der Perfektion in ihrer reinen mathematischen Korrektheit.«

»Ich erinnere mich«, sagte der Erste Kybernetiker. »Ich war einst eine kurze Zeit lang Teil von ihr.«

»Und du willst es wieder werden.«

Was geht es dich an? Er verkniff sich, diesen Gedanken auszusprechen. »Alles andere wäre töricht.«

»Deine Gedanken aus jener Zeit sind Teil der Erinnerungen, Teil des großen Netzwerkes der Prozessoren. Und nun höre, Laurence Savoire. Es gilt, Wichtigeres als das zu besprechen.«

»Wichtigeres als mein Schicksal?«

Auf diese Frage erhielt er keine Antwort. »ESCHERS Testangriff diente lediglich dazu, dem Nukleus der Monochrom-Mutanten und Perry Rhodan außerhalb des Grenzwalls Hangay ein Zeichen zukommen zu lassen - falls sie es geschafft haben, den Grenzwall zu erreichen.«

»Es bleibt keine Möglichkeit, dies zu überprüfen.«

»Nein, nicht einmal für uns. Wir prognostizieren jedoch eine große Wahrscheinlichkeit. Die Zahl der Variablen ist allerdings ... « Die blecherne Stimme aus dem Zahnrad brach mitten im Satz ab. »Ich muss wieder lernen, dass verbale Kommunikation Zeit benötigt. In der Matrix hätte ich längst all mein Wissen mit dir geteilt, Laurence Savoire. Zurück zur Sache. ESCHERS erster Anschlag hat mehr bewirkt als erhofft. Die Störung des Quintadimtrafers hat zu hyperphysikalischen Flackereffekten am Kernwall geführt, allerdings ist nichts hindurchgedrungen, soweit es der Weltweise bislang in Erfahrung bringen konnte. Anders sieht es jedoch im Grenzwall rund um die Gesamtgalaxis Hangay aus. Auf dieser galaktischen Ebene kam es ebenfalls zu einem Flackereffekt. Genauer gesagt zu einer Strukturlücke von gewaltiger Größe.«

Savoire konnte es kaum glauben. »Ist es Truppenteilen gelungen ...?«

»Eine Flotte von 2500 Einheiten der Organisation, die sich Friedensfahrer nennt, ist in die Galaxis eingedrungen. Außerdem zwei Einheiten, die bislang von TRAITOR nicht identifiziert werden konnten. Doch die eigentliche Katastrophe für die Terminale Kolonne liegt auf einem völlig anderen Gebiet. Ein Geschehen von kosmischem Ausmaß! Die Kolonnen-MASCHINEN vor Ort bestätigen, dass drei Kosmische Messenger den Weg ins Innere der Proto-Negasphäre gefunden haben.«

*

 

Kosmische Messenger im Inneren von Hangay!

Das kam einer Sensation gleich. Diesen gewaltigen Gebilden konnte es gelingen, die Entwicklung der Galaxis Hangay zur Negasphäre aufzuhalten -womöglich sogar rückgängig zu machen!

Kosmische Messenger waren Boten des für diesen Bereich des Kosmos zuständigen Kosmonukleotids DORIFER; in ihnen waren die Pläne des Moralischen Kodes zur Entwicklung Hangays verankert. Sie hinterließen im Normalraum nur einen sichtbaren Abdruck, ihre eigentliche Natur war höherdimensional.

Auf eine Weise, die für Menschen auf Savoires Entwicklungsebene unverständlich bleiben musste, lenkten sie die Entwicklung des Kosmos im Sinn des Moralischen Kodes, der als Doppelhelix das gesamte Multiversum durchzog - die Messenger würden auch Hangays Entwicklung im eigentlich vorgesehenen Sinn beeinflussen. Die Entwicklung zur Negasphäre ging schließlich auf Manipulationen der Chaosmächte zurück.

»Kosmische Messenger in Hangay?«, wiederholte der Erste Kybernetiker. »Soll das etwa heißen, wir haben gewonnen? Uns ist genau das gelungen, was wir beabsichtigt haben! Durch den hyperphysikalischen Flackereffekt ist es den Boten des Moralischen Kodes gelungen, den Grenzwall zu durchdringen. Nun wird die natürliche kosmologische Entwicklung dafür sorgen, dass ... «

»Nicht so voreilig«, unterbrach der T-Prognostiker. »Es gilt, gewisse Umstände zu bedenken. Doch ... Sei still!« Das metallische Cyborg-Gebilde flimmerte vor Savoires Auge, löste sich auf und materialisierte im selben Augenblick wieder. »Wir bekommen Besuch.«

Gleichzeitig schrillte ein Alarmsignal

durch ESCHERS Steuerzentrale.

»Besuch?« Savoire dehnte das Wort. Diese Vorstellung wollte ihm gar nicht gefallen.

Ein Hologramm flirrte mit einem Mal über dem zentralen Kommunikationspult. Die künstliche Stimme der Parapositronik ertönte. »Du kannst alles beobachten, Erster Kybernetiker.«

Savoire sah den Hangar im Kolonnen Fort TRAICOON 06-202a, in dem die 70 Meter durchmessende Kugel des Weltweisen samt dem fast doppelt so großen Versorgertrakt stand, der ESCHERS wichtigste Komponenten beherbergte. Diese Aufnahme konnte nur von einer externen Kamera gesendet werden, womöglich von einem Überwachungssystem des Forts, das unter ESCHERS Kontrolle stand.

Aus diesem Blickwinkel zeigte sich die Weltkugel nicht etwa rund, sondern leicht deformiert. Die Oberfläche wirkte wie geschliffenes Glas, obwohl sie - wie Savoire wusste - aus einer fremdartigen Energieform bestand. Im Inneren pulsierte der zehn Meter durchmessende Quallenleib des Weltweisen.

Die Wiedergabe zoomte eine Gruppe von schwer bewaffneten Gestalten heran, die unterhalb der Weltkugel standen.

Bei den meisten handelte es sich um vogelähnliche Ganschkaren - das graue Federkleid und der übergroß wirkende Schnabel waren ebenso unverkennbar wie die für dieses Kolonnen-Volk typische randlose Datenbrille.

Einige Awour mischten sich darunter. Gegen dieses Volk hatte Savoire einen starken Widerwillen entwickelt; das humanoide Erscheinungsbild konnte ihn nicht mehr über die unmenschliche Grausamkeit dieser Wesen hinwegtäuschen, die der Terminalen Kolonne überwiegend als Kopfjäger dienten.

Ein letztes Mal schrillte der Alarmton, so durchdringend, dass Savoire ihn selbst dann noch zu hören glaubte, als ESCHER ihn endlich abschaltete. Die Parapositronik konnte ihn ohnehin nur um Savoires Willen zugeschaltet haben - niemand sonst war darauf angewiesen.

Zwei der Awour standen abseits, vor einem geschwungenen Kommuni-kationspult an der Außenseite des Versorgertrakts, das Savoire noch nie zuvor aufgefallen war. Ob der Weltweise es je nach Bedarf ausformen konnte?

»Der Weltweise hat sich entschieden, auf diese Weise mit seinen Gästen zu kommunizieren«, setzte ESCHER seinen Ersten Kybernetiker in Kenntnis. »Allerdings lässt er sie warten, als gäbe es andere Dinge, um die er sich zuerst kümmern muss.«

»Sind sie uns auf der Spur? Sind wir entdeckt worden?«

»Wenn das der Fall wäre, wäre diese gesamte Sektion längst völlig zerstört. TRAITOR ahnt nichts von ESCHERS Anwesenheit.«

»Was wollen diese Kerle dann hier?«

»Ich werde ein Akustikfeld zuschalten. Du kannst dem Gespräch folgen, aber es kann nur einen Grund geben. Das Suchkommando fragt den Weltweisen um Rat.«

»Sie bitten ihn um Hilfe?« Nur mühsam unterdrückte Savoire ein Lachen. Diese Situation erschien ihm geradezu grotesk.

Offenbar besaß der Weltweise kolonnenintern einen derart unantastbaren Status, dass Misstrauen gegen ihn völlig undenkbar war. Seine Kodes wiesen ihn als der Neganen Stadt und dem Chaotarchen Xrayn zugehörig aus; damit gehörte er zu der Instanz, die für das endgültige Entstehen der Negasphäre von höchster Bedeutung war. Jeder an Bord der Nadel verehrte Xrayn, der als Chaotarch der Terminalen Kolonne vorstand.

Xrayn, das war für die Chaostruppen nichts anderes als ein Gott ... der höchste aller Götter, der durch seine Anwesenheit in der Neganen Stadt eine Negasphäre erst endgültig stabilisierte.

Dass der Weltweise eine Allianz mit ESCHER und Perry Rhodan eingegangen war, um endlich sterben und zu einer höheren Wesenheit werden zu können, war für die Truppen des Chaos unvorstellbar. Vor seinem Tod wollte der Weltweise der Terminalen Kolonne noch größtmöglichen Schaden zufügen - genau wie ESCHER und Savoire.

Alle Parteien dieser Allianz wussten, dass das Ende unausweichlich kommen würde. Schon bald.

Bleib ruhig!, befahl sich der Erste Kybernetiker selbst. Noch ist es nicht so weit. Noch wirst du nicht sterben. Noch musst du das Vibra-Psi eine Weile ertragen. Aber schon bald werden wir wissen, wie wir dem Quintadimtrafer echten Schaden zufügen können.

Dann wird ESCHERS Mission erfüllt und mein Leben vollendet sein ... dann werde ich endlich meinen Lauf vollendet haben und in die Hyperdim-Matrix eingehen können. Gelassen schaue ich dem, was danach kommen wird, entgegen.

Wartet der Tod?

Die Vernichtung?

Die Auslöschung?

Oder einfach nur der ewige Friede?

»Der Weltweise bittet dich um etwas«, setzte der Avatar des T-Prognostikers ihn in Kenntnis. »Sollte es zu einer gefährlichen Entwicklung im Hangar kommen, musst du eingreifen.«

»Selbstverständlich«, sagte Savoire. »Wir dürfen nicht entdeckt werden. Unter keinen Umständen. Es wäre das Ende aller Gegenwehr in Sachen TRAITOR!

Aber nach dem Eindringen der drei Messenger wird vielleicht ohnehin ... «

»Es sieht nicht so gut aus, wie du es dir erhoffst«, unterbrach das Zahnrad. »Ich werde es dir erklären, wenn das hier vorüber ist. Momentan gilt nur eins: Halte dich bereit! Der Weltweise wird nun die Kommunikation mit den Awour beginnen.«

»Ich bin bereit.« Der Kybernetiker stellte sich vor, wie er mit einer Strahlerwaffe im beidhändigen Anschlag aus der Zentrale und der Versorgereinheit rannte und auf den feindlichen Suchtrupp zustürmte. Er feuerte und feuerte, schmolz ganze Köpfe hinweg, setzte Federkleider in Brand und fällte Gegner um Gegner.

Visionen von Blut und Tod ... schon wieder.

Er wusste nicht, ob er weinen oder lachen sollte. Was auch immer geschehen würde - das ganz sicher nicht. Im Fall einer Entdeckung würde eher ganz TRAI-COON 06-202a in Feuer und Glut untergehen.

Und würde es einen Unterschied machen? Ob ich heute sterbe oder morgen, was ändert dies schon?

Die Antwort auf diese Frage gab er sich selbst: Für ihn mochte es nichts ändern, für die Galaxis Hangay aber und Dutzende Galaxien in weitem Umfeld, für viele Billionen Lebewesen würde es einen gewaltigen Unterschied bedeuten. Exakt den Unterschied zwischen Überleben oder Untergang. Denn vor seinem Tod mussten Savoire, ESCHER und der Weltweise den Auftrag des Nukleus der Monochrom-Mutanten befolgen und GLOIN TRAITOR wirksam sabotieren, damit Perry Rhodan und der Nukleus in die Proto-Negasphäre eindringen konnten.

Das Hologramm zoomte die beiden Awour vor dem Kommunikationspult noch näher heran. Selbst die leisesten Geräusche wurden übertragen - Savoire kam sich vor, als stehe er direkt neben den beiden hageren Kopfjägern. Er hörte, wie ihre Füße unablässig über den Boden schabten.

Das Display des Kommunikationspultes erhellte sich. »Was wollt ihr?« Der Größere der beiden Awour übernahm es zu antworten. »Wir danken dir, dass du uns empfängst! Du hast zweifellos von dem Vorfall in Sektor 685943-Qw gehört.«

»Ein Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer. Er zeugt von der Unfähigkeit der Sicherheitsvorkehrungen in diesem Schiff.«

Dr. Laurence Savoire spannte sich unwillkürlich an. Der Weltweise ging mehr als forsch vor - von dezentem Taktieren konnte nicht die Rede sein. Andererseits entsprach dies exakt seiner Rolle als bedeutende Wesenheit, die mit Xrayn persönlich vertraut war. Der Weltweise musste sich nicht verstecken, er hatte nichts zu befürchten - von niemandem an Bord der Nadel des Chaos.

Ein grollender Laut drang aus dem halb geöffneten Mund des Awour. Sein Oberkörper beugte sich vor, bis das Gesicht fast das Display berührte. »Wir bitten dich um Hilfe. Du kannst Dinge auf eine andersgeartete Weise wahrnehmen als alle anderen an Bord. Deine Sinne reichen in höherdimensionale Bereiche. Sind dir ungewöhnliche Geschehnisse aufgefallen?«

»Der Quintadimtrafer war beeinträchtigt. Es muss zu Auswirkungen im Kern-und Grenzwall gekommen sein.«

»Darüber wissen wir nichts«, gab der Awour zu. »Wir wollen dich fragen, übrigens auf direkten Befehl von Sicherheitschef Unkaruch hin, ob du Hinweise geben kannst, wie genau der Trafer angegriffen wurde. Kannst du Verdachtsmomente äußern?«

»Ihr kennt wohl den Bereich, von dem die Störung ausging - er ist restlos vernichtet worden. Die T-Prognostiker mit ihrem Sinn für fünfdimensionale Mathematik werden euch womöglich weiterhelfen können.«

Savoire kannte den Weltweisen inzwischen gut genug, um zu erkennen, dass seine Stimme erheitert klang. Den Awour allerdings würde es nicht auffallen.

»Es gab keine Überlebenden in ihrem Schwerpunkt-Wohnzentrum.«

»Mehr kann ich nicht sagen«, stellte der Weltweise klar. »Bitte verlasst nun meinen Hangar.«

Savoire sah in dem Holo, wie das Kommunikationsdisplay dunkel wurde. Die Awour wandten sich ab und befahlen den Ganschkaren, sich zurückzuziehen.

Das Holo erlosch.

Obwohl zu keinem Augenblick echte Entdeckungsgefahr bestanden hatte, atmete Savoire erleichtert auf.

»Und nun«, sagte der T-Prognostiker, »zurück zum kosmischen Geschehen in Hangay.«

 

Aus ESCHERS Matrix: Defizite

Es ist der 25. Oktober 1347, 

06:12:48 Uhr.

 

Wir versinken in der leuchtenden Landschaft, schaffen uns unsere eigenen Mulden, in denen sich unsere Abbild-Räder drehen. Tiefer und tiefer graben wir uns in die innere Struktur der Hyperdim-Matrix, vereinen uns immer perfekter mit den anderen Prozessoren.

ESCHER wächst und erstarkt durch uns. Wir sind die sieben T-Prognostiker, die in die Parapositronik eingegangen sind.

Einer von uns wurde als Avatar ausgesandt. Es ist schmerzlich, von ihm getrennt zu sein, nicht mehr Teil seines faszinierenden Geistes und seiner kognitiven Fähigkeiten zu sein. Er spricht mit Laurence Savoire, dem Ersten Kybernetiker.

Ein Echo seiner Erinnerungen hallt noch immer durch die Matrix. Sein Geist ist brillant. Ohne ihn wäre ESCHER nie zu dem geworden, was die Parapositronik heute ist. Sein Tun war mindestens ebenso wichtig wie der Funke des Nukleus der Monochrom-Mutanten, der die Geburt der nächsten Stufe einleitete.

Es gibt zahlreiche Informationen, aber nicht genügend. Weder ESCHER noch der Weltweise haben Zugriff auf die wichtigsten Knotenpunkt-Rechner der Nadel des Chaos. Dem muss Abhilfe geschaffen werden.

Wir verbinden uns mit den anderen Prozessoren, teilen Erfahrungen und prognostizieren: 96 supratronische Knotenrechner an verschiedenen Stellen GLOIN TRAITORS müssen abgefragt werden. Deren Informationen benötigen wir, auch wenn ESCHER aus sich heraus nicht darauf zugreifen kann. Doch wozu gibt es Avatare und einen Ersten Kybernetiker, der außerhalb steht?

Ohne diese externen Informationen werden wir rechnen und rechnen, aber keine Antwort finden.

 

Es ist der 25. Oktober 1347, 

 

06:12:49 Uhr.

 

2.

Dr. Laurence Savoire: 

Nadel-Hopping

Die Stimme drang aus einem der kopfgroßen Wülste an den Naben des Cyborg-Körpers, der als Avatar des T-Prognostikers noch immer in ESCHERS Steuerzentrale stand. »Zu den Eindringlingen, die sich den hyperphysikalischen Flackereffekt im Grenzwall Hangay zunutze gemacht haben, gehören höchstwahrscheinlich Perry Rhodan und der Nukleus der Monochrom-Mutanten.«

Die Vorstellung, dass diese beiden extrem wichtigen Verbündeten tatsächlich die Proto-Negasphäre erreicht hatten, gefiel Savoire - nicht jedoch die Einschränkung. »Höchstwahrscheinlich?«

»Diese Aussage basiert auf der Vermutung, dass Rhodan und der Nukleus außerhalb des Grenzwalls gewartet und die Chance sofort ergriffen haben. Entspricht dies der Wahrheit, ist der erste Teil von

ESCHERS Aufgabe bereits erfüllt, obwohl die Parapositronik dies durch den Testangriff nie beabsichtigt hat.«

Der Erste Kybernetiker lehnte sich gegen das Kommunikationspult. Sein Kopf befand sich genau da, wo vor wenigen Augenblicken noch das Hologramm das Geschehen im Hangar außerhalb des Versorgertrakts der Weltkugel gezeigt hatte.

»Ich warte auf die negative Prognose, die du angekündigt hast. Drei Kosmische Messenger in der Proto-Negasphäre, unsere wichtigsten Verbündeten ebenfalls - für mich klingt das gut. Vor Kurzem hätte es jeder noch für unmöglich gehalten.«

Das Zahnrad-Gebilde rollte vollkommen lautlos näher.

»Zwei der Messenger beginnen bereits damit, im Außenbereich Hangays der korrekten Physik wieder Geltung zu verschaffen. Der chaotische Bereich weicht geordneten Strukturen. Der dritte Messenger geht wohl von der Innenseite gegen den Grenzwall vor - zumindest interpretiert ESCHER die wenigen Messwerte so, auf die er zugreifen kann. Doch es ist längst zu spät. Vom Moralischen Kode war der Einsatz der Messenger in einem weitaus früheren Stadium der Entwicklung vorgesehen. Die gesamte Hyperphysik der Negasphäre war damals noch eine vollkommen andere. ESCHER geht konsequenterweise davon aus, dass die Kraft der Messenger nicht ausreichen wird, eine vollständige und dauerhafte Rückführung des Ursprungszustands herbeizuführen. Und das Hauptproblem besteht darin ... «

»Ich kann es mir denken.« Laurence Savoire rief sich alles ins Gedächtnis, was er über hyperphysikalische Vorgänge im Zusammenhang mit dem Moralischen Kode des Universums wusste. Die leiernde Art des Vortrags seines Gegenübers hinderte ihn daran, seine eigenen Schlussfolgerungen zu ziehen.

»Du kannst mir folgen?«

»Natürlich. Vergiss nicht, dass ich mich mit dieser Materie tagtäglich auseinandersetze.« Oder wohl eher sogar stundstündlich, dachte er. »Betrachtet man die Gesamtsituation, besteht das Problem darin, dass der Elementar-Quintadimtrafer nach wie vor arbeitet und die teilweise rekonstruierte Normalphysik erneut in Chaosphysik umwandeln wird, selbst wenn die Kosmischen Messenger Erfolg haben sollten.«

Ohne ein weiteres Wort wurde die Gestalt des T-Prognostikers durchscheinend und löste sich in Sekundenschnelle vollends auf.

»Sehr gut«, tönte ESCHERS künstliche Stimme direkt unter Savoires rechtem Arm auf; er stützte sich genau auf ein Akustikfeld. »Dies ist der Kern unserer Schwierigkeiten. Es gilt abzuwarten, doch momentan beurteilt die Gesamtheit der Prozessoren in der Hyperdim-Matrix es so, dass die Energie des dritten Messengers wohl in drei bis vier Wochen aufgebraucht sein wird. Ob ein vierter Messenger nach Hangay unterwegs ist, darf bezweifelt werden. Die neuen Prozessoren bescheinigen nur eine geringe Wahrscheinlichkeit.«

In diesem Augenblick wurde dem Ersten Kybernetiker der Ernst der Lage völlig bewusst. Das Herz schien sich ihm in der Brust herumzudrehen, und ihn schwindelte. »Das heißt, wenn wir nicht in spätestens drei oder vier Wochen GLOIN TRAITOR ausgeschaltet und den Kernwall geöffnet haben ... «

»... bedeutet das die finale Niederlage.« Die Parapositronik teilte diese Schlussfolgerung völlig emotionslos mit; die Worte verloren dadurch jedoch nicht ihre tödliche Unabänderlichkeit.

»Ohne den Beistand eines Messengers, der auf höherdimensionaler Ebene ordnend eingreift, kann der Nukleus die Retroversion nicht durchführen. Aus sich heraus wird der Nukleus das Psionische Netz in Hangay nicht mit seinen alten Parametern wiederherstellen können.«

Seine Handinnenflächen wurden schweißig. Was ESCHER nüchtern feststellte, gab jeden Optimismus tatsächlich dem Hohn preis. »Ist dies eine Vermutung oder eine Tatsache?«

»Nach allen vorliegenden Informationen und den Berechnungen der Prozessoren in der Hyperdim-Matrix ist es eine Tatsache.«

Immerhin schränkt ESCHER es ein, dachte Savoire. Dennoch ist es wohl alles andere als ratsam, sich darauf zu verlassen, dass es noch eine andere Lösung geben könnte. Mach dir nichts vor, Laurence, es heißt nun entweder - oder. Entweder du funktionierst und führst diese Mission zu einem Sieg, oder einige Galaxien samt ihren Bewohnern sterben.

ESCHER bildete wieder ein Holo aus. Isokrain schaute ihn daraus an.

»Du musst mir kein Pseudogegenüber anbieten«, stellte der Erste Kybernetiker klar. »Ich bin es mittlerweile gewohnt, mit körperlosen ... «

»Meine Sensoren zeigen, dass deine Körperwerte teilweise in bedenkliche Bereiche abgerutscht sind. Die Temperatur ist leicht gestiegen, du atmest schneller, die Pupillen sind erweitert. All das lässt auf eine starke emotionale Erregung schließen. Deshalb erschien es mir sinnvoll, dir ein vertrautes Gegenüber ... «

»Es ist nicht nötig! Das Vibra-Psi beeinflusst meine Emotionen, und was du mir berichtest, trägt nicht gerade zur Beruhigung bei. Aber lass die Psychospiel-chen.«

Das Holo löste sich wieder auf. »Alle Pläne, eine Weile unterzutauchen und in Ruhe den zweiten, entscheidenden Zugriff auf den Elementar-Quintadimtrafer vorzubereiten, sind durch die aktuellen Entwicklungen hinfällig. Drei oder vier Wochen mag für einen Sterblichen wie dich nach einer langen Zeitspanne klingen, doch sie bieten kaum genügend ... «

»Für einen Sterblichen wie mich?« Wieder stieg Zorn in dem Ersten Kybernetiker auf. »Mir ist meine Vergänglichkeit durchaus bewusst, auch ohne dass du mich extra darauf hinweist. Ich weiß, dass es aus GLOIN TRAITOR keinen Ausweg gibt. Ich bin genauso wie du hier, um aus dem Verborgenen heraus Unmögliches zu leisten! Was morgen geschieht, spielt keine Rolle. Du brauchst mich, weil ich unabhängig agieren kann - also nenn mich keinen schwachen Sterblichen!«

»Niemand hat von Schwäche gesprochen, Erster Kybernetiker.«

Ruhig bleiben, rief sich Savoire zur Ordnung. Es ist die Wirkung des Vibra-Psi - sie lässt meine Emotionen hochkochen und mich so gereizt reagieren. Ich muss die Nerven behalten. Drei oder vier Wochen? ESCHER nennt es kurz, doch es kommt mir wie eine Ewigkeit vor.  Drei oder vier Wochen in der Hölle?  Lieber wäre es mir, es wäre heute oder morgen vorbei.

»Ich habe eine Aufgabe für dich«, sagte ESCHER. »Oder besser gesagt, für euch.«

Im selben Moment tauchte aus dem Nichts der Avatar-Leib des Kosmitters Isokrain auf.

»Ausgeschlafen?«, fragte Savoire sarkastisch.

Isokrain wandte den Kopf. Ob er ihn wohl mit den Facettenaugen fixierte? »Geschlafen? Wie kommst du auf diese Idee? Der Weltweise und ESCHER haben mich instruiert. Uns steht eine Odyssee bevor.«

»Klingt gut«, meinte der Kybernetiker. »Besser, als tatenlos abzuwarten.« Alles, was ihn vom Vibra-Psi und den inneren Qualen ablenkte, war gut.

*

 

Isokrain erklärte, dass ESCHER die sieben neuen Prozessoren noch immer integrierte, um die internen Abläufe in der Hyperdim-Matrix zu optimieren.

Aufgrund der Fremdartigkeit der Cyborg-Bewusstseine gab es Angleichungsprobleme - die T-Prognostiker standen dem Wesen der höherdimensionalen Matrix näher als den anderen Prozessoren. Es galt, die Prozessoren auf einem Level einander anzunähern, um perfekte gegenseitige Interaktion und dadurch eine Leistungsoptimierung des Gesamtsystems zu ermöglichen.

»Gleichzeitig haben die neuen Prozessoren ihr Wissen über das Rechnersystem der Nadel des Chaos eingebracht.« Der Kosmitter machte eine umfassende Bewegung mit den Armscheren, während die Pseudofingerchen wimmelten. »Tausende Kolonnen-Forts liefern Einzelkomponenten für GLOIN TRAITOR.  Sie verbinden sich zu einer Gesamtheit, die ESCHER im Verborgenen zu manipulieren versucht. Eine Zahl macht in der Matrix die Runde - und hier kommen wir ins

Spiel. Als Kundschafter sollen wir die Speicherinhalte von 96 supratronischen Knotenrechnern auslesen. ESCHER selbst kann darauf nicht zugreifen - es ist nur jeweils vor Ort möglich. Die erhofften Daten könnten entscheidende Hinweise liefern.«

»96 Rechner«, wiederholte Savoire. »Wahrscheinlich über ganz GLOIN TRAI-

TOR verteilt?«

»ESCHER hat mir die Standorte mitgeteilt. Wenn wir die Speicherinhalte an die Parapositronik übermitteln, kann diese genauer bestimmen, wie wir Einfluss auf den Quintadimtrafer gewinnen können.«

»Odyssee wäre wohl in der Tat kein schlechtes Stichwort«, meinte Savoire. »Hat ESCHER auch einen Vorschlag, wie wir uns in der Nadel fortbewegen sollen?«

»Zum einen werden wir auf meine Teleportationsfähigkeit zurückgreifen. Der Weltweise hat sie mir nicht umsonst verliehen. Zum anderen ... nun ... werden wir improvisieren.«

*

 

Ihr erstes Ziel lag nicht weit von ihrem eigenen Kolonnen-Fort entfernt. Der Knotenrechner befand sich in TRAI-COON 06-204a - nur zwei Stockwerke über zu Hause, wie es Savoire in einem Anflug von Galgenhumor genannt hatte. In Wirklichkeit lag eine Strecke von einigen Kilometern dazwischen.

Isokrain fasste ihn bei der Hand und teleportierte. Der Sprung führte sie in eine weitläufige Halle, in der düsteres Halbdämmerlicht und vollständige Stille herrschten.

Isokrain sah sich verwirrt um. »Deckung«, sagte er, so scharf und rasch, dass es wie ein Zischen klang.

Savoire machte einen Kistenstapel ausfindig, rannte gebückt los und zog im Laufen seine Strahlerwaffe. In gebückter Haltung lehnte er sich mit dem Rücken gegen die Kisten.

Es roch penetrant nach einer Unzahl von Gewürzen. Aus dem Kistenstapel drang ein widerwärtiger Gestank, der ihn an überreifen Schimmelkäse erinnerte.

»Wir haben Glück«, sagte Isokrain. »Außer uns scheint sich niemand in dieser Vorratshalle aufzuhalten. Wir hätten gar nicht in Deckung gehen müssen.«

»Sicher ist sicher.« Ein Schweißtropfen rann Dr. Savoire vom Nacken über den Rücken. »Was suchen wir überhaupt hier? Warum bist du in diese Halle gesprungen?«

»Ich wollte es nicht. Dem Grundriss Plan des Ziel -TRAICOONS zufolge hätten wir in einem Wartungsgang etwa dreißig Meter vom Knotenrechner entfernt materialisieren sollen. Ich habe das Ziel anvisiert, aber ... «

»Aber?«

»Nun, das liegt wohl auf der Hand, oder? Aber wir haben es nicht erreicht.«

Ein klopfendes Geräusch ließ die beiden verstummen. Savoires Finger umklammerten den Griff des Strahlers fester. Der Daumen lag auf dem Auslöse Sensor. Er musste nur den Druck verstärken ...

Das Klopfen wurde lauter, rhythmischer.

»Es ist ganz nahe. Ich werde nachsehen.« Der Kosmitter vermochte seinen Avatar-Leib auf eine zwischengeordnete Existenzebene zu heben, sodass er nahezu unsichtbar wurde; eine Fähigkeit, die ihm der Weltweise verliehen hatte.

Savoire sah den Körper seines Einsatzpartners verschwimmen, als löse er sich in Wasser auf. Bald blieb nicht mehr als eine undeutlich wabernde Sicht auf das, was hinter Isokrain lag.

Wieder klopfte es. Diesmal lauter.

Der Erste Kybernetiker sprang von der Kiste weg, gegen die er immer noch lehnte. Er wirbelte herum, brachte die Waffe in Anschlag. Das Klopfen kam aus der Kiste.

Isokrain bemerkte es wohl im selben Augenblick. Er fiel in die normale Existenzebene zurück und wurde wieder sichtbar. »Jetzt weiß ich auch, was diesen Gestank verbreitet.«

»Du glaubst, in den Kisten lagern ... «

»Tiere. Vermutlich lebende Nahrungsmittel. Welche Kreaturen auch immer darin warten, bis sie verspeist werden, sie haben wohl unsere Ankunft bemerkt. Keine Gefahr.«

»Also zurück zum Thema!«, forderte Savoire. »Warum sind wir in diesem Vorratslager gelandet?«

Isokrain schien nachzudenken. »Ich werde erneut springen.«

»Du kannst mich nicht einfach zurücklassen!«

»Keine Sorge. Ich werde auf jeden Fall zurückkehren.«

Noch während der Kybernetiker überlegte, ob er den Kosmitter gehen lassen sollte, verschwand Isokrain.

Und jetzt? Was, wenn er nicht wiederkommt? Wenn er in irgendeine Falle tappt? Wie soll ich zu ESCHER zurückkehren?

Isokrains Körper materialisierte erneut. Der Kosmitter gurgelte, die Armscheren klapperten. Zuckend brach Isokrain zusammen. Der Kopf schlug hart auf dem grau-metallenen Boden auf. Dann lag er still.

Und Laurence Savoire fragte sich, ob und wie ein Avatar-Körper, der im eigentlichen Sinn gar nicht lebte, sterben konnte.

Laurence Savoire, der »Zyklop« mit Doktortitel, bückte sich, legte Isokrain die Hand seitlich an den Kopf und streckte die Finger vor den halb geöffneten

Mund.

Kein Atem.

Atmete Isokrains Avatar normalerweise? Savoire wusste es nicht.

Verflucht, wieso weiß ich so wenig über Isokrain?

Er fühlte Panik in sich aufsteigen. Er hatte nicht einmal medizinische Hilfsmittel bei sich, um den Insektoiden notdürftig zu versorgen.

Seine Gedanken verwirrten sich, zur ersten Aufregung kam Panik. Savoire war von seiner einzigen sicheren Basis abgeschnitten, und wenn sich seine Feinde zum nächsten Mal etwas zu essen besorgten, konnte das sein Todesurteil bedeuten. Ein verrückter Gedanke.

Es stach ihm schmerzhaft in der Magengrube. Sein Herz schlug rasend schnell. Trotz allem, was er in den letzten Wochen und Monaten erlebt hatte, war er für derlei Risikoeinsätze offenbar doch nicht der Richtige. Oder das Vibra-Psi hatte ihn inzwischen in ein emotionales Wrack verwandelt.

Such dir etwas aus, Laurence. Beides klingt nicht gerade verlockend oder sonderlich vorteilhaft, was?

Isokrain ächzte, rollte sich auf die Seite und stemmte sich mit knackenden Gelenken in die Höhe.

»Du lebst?«

Savoire war unfähig, vor Wut zu schreien oder vor Erleichterung zu lachen. Seine Gefühle fuhren Karussell, und das Stechen in der Magengegend wurde noch schlimmer.

Der Kosmitter ging mit keinem Wort auf diesen Zwischenfall ein. »Nun weiß ich, warum wir hier gelandet sind. Es sind in diesem Kolonnen-Fort eine Menge zusätzlicher, fünfdimensionaler Schutzfelder geschaltet worden. Wahrscheinlich im Zuge erhöhter Sicherheitsvorkehrungen, und ebenso wahrscheinlich wird es überall in GLOIN TRAITOR so sein.

Während des ersten Teleports bin ich gewissermaßen  daran  abgeprallt.  Beim zweiten  Versuch  hat  es  mich  dann schwerer erwischt.« »Wie geht es dir?«

»Sagen wir es so - wenn ich noch ein normal-biologisches Wesen wäre, würde ich mich wohl vor Schmerzen winden. So hat es mich lediglich für kurze Zeit aus der Bahn geworfen.«

Savoire strich sich einen Schweißtropfen von der Stirn. »Was genau bist du, Isokrain? Eine pseudomaterielle Projektion wie die anderen Avatare? Wie Pal Astuin und Merlin Myhr etwa?«

»Das kannst du nicht vergleichen - oder besser: Kein Vergleich, den du fändest, käme der Realität nahe genug, um akzeptabel zu sein. Zumindest könnte ich ihn nicht bestätigen. Ich weiß selbst nicht genau, was ich bin. Zumal ich fühle, dass ich mich verändere.« »Verändere?«

»Wir befinden uns ganz nah am Quintadimtrafer, wo das Vibra-Psi entsteht. An dir geht es ebenso wenig spurlos vorüber wie an mir. Die Dinge spitzen sich zu. Für uns beide, für ESCHER, für den Weltweisen. Vielleicht bleibt noch weniger Zeit, als wir ohnehin schon befürchtet haben.«

Da hat er recht, nicht wahr, wenn du dir deine emotionale Anspannung anschaust? Lange wirst du nicht mehr durchhalten, Laurence Savoire. Ihm kam eine Idee.

»Wenig Zeit? Umso wichtiger, einen Weg zu finden, diesen fünfdimensionalen Energiefeldern auszuweichen. Wenn wir davon ausgehen, dass es sich bei den Feldern um zusätzliche Schutzvorrichtungen handelt, ist die Frage, wie hoch die aktuelle Sicherheitsstufe in der Nadel des Chaos ist. Machen wir uns nichts vor - wenn unsere Gegner höchsten Alarmzustand ausgelöst haben, werden wir nicht einen einzigen der sensiblen Knotenrechner erreichen. Allerdings würde das auch den Betrieb in GLOIN TRAITOR lahmlegen, und ich glaube nicht, dass Kalbaron Unkaruch dazu bereit ist. Nicht, solange es noch eine andere Möglichkeit gibt.«

»Worauf willst du hinaus?« Isokrain brachte seinen Kopf näher zu Savoire, indem er seine beiden Beinpaare knickte.

Mehr denn je erinnerte er den Kybernetiker in diesen Momenten an eine überdimensional vergrößerte terranische Fangschrecke in Lauerstellung, die nur darauf wartete, ihn anzuspringen und ihm den Kopf abzureißen.

»Unkaruch wird gerade in dieser schwierigen Zeit nicht riskieren, dass die Verkehrswege innerhalb der Nadel kollabieren. 

Es muss Warenaustausch zwischen den TRAICOONS stattfinden können, Datentransfer, Truppenbewegungen -das ganze Programm. 

Das heißt, dass die Hauptverkehrsadern wohl nach wie vor offen stehen.«

Näheres zu erklären war nicht nötig.

Isokrain kannte GLOIN TRAITORS grundlegenden Aufbau so gut wie Savoire -       schließlich verfügten sie mit ESCHER und dem Weltweisen über dieselbe Informationsquelle.

Über Tausende Kilometer durchzogen breite Tunnels mit fest installierten Gleiterbahnen, Schwebebändern und Antigravschächten die einzelnen Kolonnen Forts, aus denen sich die Nadel des Chaos zusammensetzte. Dieses System ermöglichte - neben Transmittersprüngen - rasches Vorankommen in dem riesigen Gebilde. Sie mussten allerdings extreme Vorsicht walten lassen.

Isokrain gab ein spitzes, sirrendes Geräusch von sich; Savoire vermutete, dass der Insk-Karew erleichtert lachte. »Natürlich ... Allerdings sollten wir noch mehr darauf achten, weder erwischt zu werden noch irgendwelche Spuren zu hinterlassen. Denn wenn es weitere Verdachtsmomente gibt, könnten die Verkehrsadern jederzeit gesperrt werden. Wenn wir abgeschnitten sind und nicht zum Hangar des Weltweisen zurückkehren können, ist das genauso fatal wie eine Entdeckung.«

»Wir sollten uns auf den Weg machen.«

Der Kosmitter streckte eine Armschere aus und klopfte gegen die Außenhülle eines der aufgestapelten Kästen. Es wurde mit einem erneuten Tackern aus dem Inneren beantwortet.

»Was tust du?«, fragte der Erste Kybernetiker.

»Ich frage mich, ob die Tiere darin womöglich schmackhaft wären und mir wertvolle Rohstoffe liefern könnten.«

Laurence Savoire drehte es den Magen um.

*

 

Sie standen am inneren Rand einer Dutzende Meter durchmessenden Röhre, die sich in beide Richtungen scheinbar endlos erstreckte. Aus dem Mantel der Röhre sickerte Licht, sodass alles schattenlos erhellt wurde.

Der Erste Kybernetiker kniff das Auge halb zusammen und beschattete es mit der flachen Hand.

Aus der Ferne erklang das Knattern verdrängter Luft, die hinter einem dahinrasenden Objekt zusammenschlug. Offenbar sausten ein oder mehrere Transport-Shuttles durch diese gewaltige Verkehrsader, die sich durch zahlreiche TRAICOONS zog und sie miteinander verband.

Savoire musterte rasch das Display seines kleinen Orters, um seinen Begleiter notfalls warnen zu können. Was er sah, ließ ihn erleichtert aufatmen. Das Shuttle entfernte sich von ihrem Standpunkt.

Isokrain schaute sich um. Zwischen Kopf- und Körpersektion rieben die Chitinplatten aneinander; das Knarren hallte überlaut durch die Röhre und brach sich als dutzendfaches Echo. »Ich werde ein wenig Zeit benötigen, um mich zu orientieren. Halt du alles unter Beobachtung, Laurence. Wir brauchen keine unliebsamen Überraschungen.«

Um den Kosmitter nicht zu stören, schwieg Savoire. Allerdings fragte er sich, ob vorbeifahrende Feinde in einem Koffter sie überhaupt wahrnehmen würden.

Schließlich waren die beiden Eindringlinge nicht mehr als winzige Punkte in der gigantischen Weite - zumindest kam sich Savoire so vor. Außerdem hatte der Kybernetiker die Deflektorfunktion seines SERUNS aktiviert, und Isokrain konnte sich jederzeit unsichtbar machen, indem er die Existenzebene wechselte

Dennoch hielt er gehorsam den Blick auf das Display gerichtet, war es doch ganz in seinem Sinn, wachsam zu sein.

Die Ortungsergebnisse zeigten das Netz der Hauptverkehrsadern in weitem Umfeld, die sich im Abstand von einigen Kilometern stets rechtwinklig kreuzten und von denen zahllose kleinere Transportröhren abzweigten.

Die Ordnung und Systematik in einer so wichtigen Raumstation ihrer Feinde verblüffte den Kybernetiker immer wieder aufs Neue - mit Chaos im terranischen Verständnis hatte dies ebenso wenig zu tun wie die Hierarchie in der Terminalen Kolonne. Die kosmischen Mächte des Chaos hatten offenbar ihre eigenen Strukturen entwickelt; dies jedoch mit Ordnung im Sinne der Kosmokraten gleichzusetzen wäre eine fatale Vereinfachung.

Das Ortungsgerät gab ein Warnsignal von sich. Auf dem Display blinkte ein winziger Punkt; die Wiedergabe zoomte automatisch den entsprechenden Bereich näher.

Aus einem der Seitengänge schoss ein Gefährt heran, würde allerdings bei gleichbleibender Richtung den Quergang in etwa dreihundert Metern Entfernung passieren. Da es seine Fahrt nicht verlangsamte, blieb Savoire gelassen. Es stand wohl nicht zu befürchten, dass es abbog.

Der Kybernetiker glaubte seinen Augen nicht trauen zu können, als genau das geschah - mit geradezu halsbrecherischer Geschwindigkeit und in einem unmöglich anmutenden Winkel. Entweder besaß das Gefährt perfekte Absorber, oder die Insassen waren hart im Nehmen.

Zu Savoires Erleichterung flogen die Feinde zwar in ihre Verkehrsader, aber in die entgegengesetzte Richtung.

Trotz dieser Erleichterung machten die Weite der Röhre und die hell glänzende, völlig fugenlose Oberfläche Savoire nervös. Von Sekunde zu Sekunde kam er sich winziger und bedeutungsloser vor.

Nach einer subjektiven Ewigkeit wandte sich Isokrain um. »Wir können weiter. Noch zwei Teleportersprünge, und wir erreichen den ersten Knotenrechner. Hoffen wir, dass alles gut geht.«

Savoire streckte die Hände aus, fühlte die Kälte der Berührung. Die Röhre verschwand ...

... jedoch nur, um sich sofort wieder neu zu formen. Alles sah exakt genauso aus wie zuvor. Dasselbe glänzende Metall rundum, dasselbe blendende Licht, dieselbe Weite, derselbe Gestank.

Erst als er es erneut roch, fiel ihm auf, dass ihn dies schon die ganze Zeit über geekelt hatte. Wo es wohl herrührte? Gewiss nicht daher, dass das Material der Röhre rostete - es war zweifellos für die Ewigkeit gebaut und in bester Verfassung.

Unwillkürlich zuckte seine Hand zum Griff seines Strahlers. »Bist du wieder von einem dieser energetischen Sperrfelder zurückgestoßen worden? Glaubst du, dass es jemand bemerkt hat?«

Isokrain lachte leise. »Keine Angst. Wir befinden uns etwas mehr als dreihundert Kilometer von unserem letzten Standort entfernt.«

»Dreihundert Kilometer von ...« Der Kybernetiker brach ab. Es war nicht gerade die intelligenteste Äußerung, Isokrains Worte zu wiederholen. »Besonders abwechslungsreich kann man das Design der Verkehrsadern nicht gerade nennen.«

Die rechte Armschere seines Einsatzpartners wies auf die glänzende Wand neben ihnen. »Wir sind wenige dutzend Meter vom ersten Knotenrechner entfernt, dessen Koordinaten ESCHER uns übermittelt hat. Das Metall hinter uns ist etwa zwanzig Meter dick. Dahinter beginnt eine lang gestreckte Halle, an deren gegenüberliegendem Ende ... «

»... sich der Rechner befindet! Ich sehe ihn. Unser erstes Zielobjekt.« Savoire schaute auf das Display, das ihren Standort in der Verkehrsader und die von Isokrain erwähnte Halle als schematische Wiedergabe zeigte. Ein kleiner blinkender Punkt markierte den Standort des Knotenrechners. »Wie gehen wir weiter vor?«

»Ich teleportiere mit dir in die Halle. Schalte deinen Deflektor und alle sonstigen Energieerzeuger ab - in der Halle könnten wir allzu leicht geortet werden. Dort ist die Gefahr ungleich größer als hier in dem Transporttunnel. Ich springe an diesen Punkt.« Er wies auf einen gewaltigen Aggregatekomplex am Rand des Hallenplans. »Dort finden wir Deckung. 

Wenn uns dennoch jemand entdeckt , bringe ich uns sofort in Sicherheit. In diesem Fall springen wir zu ESCHER zurück und beobachten die nächsten Schritte unserer Feinde.«

»Gehen wir davon aus, dass wir Erfolg haben.«

»Dann bleiben wir in Deckung. Den Rechner selbst müssen wir nicht aufsuchen. Ich schicke eine Nano-Kolonne aus. Wenn es so funktioniert, wie ich es mir erhoffe, können wir alles aus dem Verborgenen erledigen.«

»Klingt nach einem sicheren Job.« Savoire gehorchte und zog seine Strahlerwaffe. Sie verlieh ihm ein Gefühl der Sicherheit, obwohl sie ihm auf Dauer gesehen wenig nützen würde. »Nur für den Fall, dass es nicht ganz so harmlos wird.«

Der Kosmitter klackte mit den Scheren; die Pseudofingerchen streckten sich abwehrend. »Willst du etwa feuern? Wir dürfen nicht entdeckt werden.«

»Falls dir das nicht klar ist - wenn uns irgendjemand erschießt oder gleich in Stücke reißt, sind wir ebenfalls entdeckt. Dir mag das ja nichts ausmachen, aber ich möchte mich in diesem Fall lieber meiner Haut wehren.« Gedankenverloren schaute er auf die Waffe.

Wieso eigentlich?, dachte er. Wieso will ich mich wehren? Ich habe doch ohnehin nichts mehr zu verlieren. Ich versuche mein Bestes, aber wenn ich scheitere, kann mir niemand etwas vorwerfen. Ich bin über meinen Schatten gesprungen und habe das Unmögliche versucht. Wer kann schon von sich behaupten, bis in die Nadel des Chaos vorgedrungen zu sein?

Dann sprangen sie erneut.

Isokrain hatte sein Ziel exakt angepeilt. Savoire spürte die Wand in seinem Rücken; sie war uneben und mit winzigen Aufbauten, kaum so dick wie Kabelstränge, bedeckt. Direkt vor ihnen ragte ein haushohes Aggregat auf. Sie standen auf einem so eng bemessenen Freiraum, dass in Savoire in Sekundenschnelle mörderische Klaustrophobie aufstieg. Zu seiner Erleichterung herrschte wenigstens ausreichende Helligkeit, um alles gut erkennen zu können.

Leise klangen die Geräusche von schrillen Stimmen an seine Ohren, doch so weit entfernt und so ineinander vermengt, dass Savoire kein Wort verstand. Schritte, schwer und stampfend, hallten irgendwo in den Weiten der Halle.

Die beiden Eindringlinge konnten aus ihrem Versteck heraus nichts sehen, das kleine Ortungsgerät lief auf Passivmodus, um möglichst wenig Streustrahlung abzusenden. Es zeigte nur Bewegung in der Halle; wie viele Lebewesen sich darin aufhielten und wo genau sie standen, wurde dabei nicht deutlich.

Schweißtropfen bildeten sich auf Savoires Stirn, als er sich ausmalte, was in den nächsten Minuten alles schiefgehen konnte. Sein eigener Tod war eine Sache; das Scheitern der Mission eine andere.

Wie konnte ich eben nur solche fatalistischen Gedanken zulassen? Ich darf nicht sterben, noch nicht! Mein ganzes zurückliegendes Leben, all meine Forschung und mein Einsatz für ESCHER haben ihren Sinn verloren, wenn wir vor der Zeit scheitern und damit der Kampf gegen die Negasphäre verloren geht.

Wieso nur, wieso hängt alles an mir? Was macht mich so besonders, dass das Schicksal ganzer Galaxien in meinen Händen liegt?

»Jeder Einzelne in der Halle ist weit genug entfernt«, flüsterte Isokrain. »Niemand wird uns in diesem Versteck entdecken. Ich schicke jetzt eine Nano-Kolonne aus.«

Der Erste Kybernetiker beobachtete das einzigartige Schauspiel - sein Begleiter gebar auf natürlichem Weg eine der mysteriösen Kolonnen. Sie löste sich aus seiner Haut und schwebte als winzige Gallertkugel vor ihm.

Isokrain konnte Kolonnen in großer Zahl herstellen, solange er entsprechende Rohstoffe zu sich nahm, die er als Nano-Breitband-Delikatessen bezeichnete. Womöglich war es eine Eigenschaft, die ihm vom alten kosmischen Orden der Kosmitter verliehen worden war oder die er in dessen Diensten entwickelt hatte.

Die winzige, gelatineartige Masse der Nano-Kolonne war mit bloßem Auge kaum wahrnehmbar. Sie durchmaß weniger als zwei Millimeter. Isokrain hielt über die in seinem Körper verbliebenen Kolonnen Kontakt und lenkte sie auf diese Weise.

Mit der Kolonne stand dem kleinen Einsatzteam das perfekte Werkzeug zur Verfügung, um den Speicher des Knotenrechners unauffällig und ohne Spuren zu hinterlassen auslesen zu können.

Trotz ihrer Winzigkeit stellte die Nano-Kolonne ein wahres Wunderwerk dar. Selbst halb biologisch, halb technologisch, konnte sie sowohl in die lebenden Systemkreisläufe von Individuen als auch in Technik gleich welcher Machart eindringen und diese manipulieren.

Isokrain gab die Fortschritte flüsternd weiter. »Ich stehe mit der Kolonne in guter Verbindung, ihre Umgebungsdaten werden zu den verbliebenen Nano-Elementen in mir übermittelt. Sie schwebt wenige Zentimeter über dem Boden. Sie nähert sich dem Ende des Aggregats.«

Aus der Blickrichtung des Kosmitters folgerte Savoire, dass die Kolonne auf der linken Seite das Versteck verließ.

»Sie fliegt durch die Halle, auf den Rechner zu. Eine Gruppe Ganschkaren kreuzt ihren Weg.«

Die Worte lösten einen schwachen, aber stechenden Schmerz auf der Stirn und einen intensiven Juckreiz aus. Savoire wischte sich die neu entstandenen Schweißtropfen weg. Unter der Feuchtigkeit fühlte sich die Haut rau und ausgetrocknet an.

»Ich lenke die Kolonne zurück zu den Ganschkaren«, kündigte Isokrain an.

»Warum? Lass die Kolonne ihre Aufgabe erfüllen. Wir müssen uns schnellstmöglich wieder zurückziehen.«

»Solange sich die Kolonne in der Nähe der Ganschkaren befindet, kann ich hören, was sie sagen. Sie haben KOLTOROC erwähnt und seine Spiegel. Mich interessiert, was das bedeuten soll.«

»Es spielt keine Rolle!« Erschrocken hob Savoire die Hand und legte sie auf seine Lippen. Er hatte viel lauter gesprochen, als es der Situation angemessen war. Nicht auszudenken, wenn sie gehört wurden ...

Isokrain zögerte. »Du hast recht. Ich lenke die Nano-Kolonne zum Rechner. Sie dringt durch das Gehäuse in das System ein, indem sie mit dem Material verschmilzt und hindurchgelangt.«

»Findet sie Zugang zu den supratronischen Funktionskreisen?«

»Es wird einige Minuten dauern.«

Minuten, die Savoire mit düsteren Gedanken zubrachte.

Die Enge ihres Verstecks bedrückte ihn ebenso wie zuvor die Weite der Verkehrsader, das Vibra-Psi zerrte mehr und mehr an seinen Nerven. Er wünschte sich, endlich wieder schlafen zu können. In diesen Zeiten fand er wenigstens etwas Frieden - oder das, was unter diesen Umständen einem Seelenfrieden am nächsten kam.

Wirkliche Ruhe und Entspannung kannte er schon lange nicht mehr, spätestens seit er auf Terra dem Geheimprojekt ESCHER beigetreten war und bald darauf dessen Gesamtleitung übernommen hatte.

»Die Nano-Kolonne kehrt zu mir zurück«, riss ihn Isokrain irgendwann aus den trübseligen Gedanken. »Ich lenke sie in die Mikropositronik deines SERUNS. Dort kann sie die gewonnenen Daten überspielen.«

»Lass uns zuerst aus der Halle springen. Sagtest du nicht, dass jede Streustrahlung extrem gefährlich ist?«

Isokrain stimmte zu. Fünf Minuten und drei Sprünge später standen sie in ESCHERS Schaltzentrale im Versorgertrakt des Weltweisen.

Die Nano-Kolonne entleerte ihren Speicherinhalt, und Dr. Laurence Savoire schaute ebenso ungläubig wie begeistert auf das sensible Datenmaterial, das sich mit dem Elementar-Quintadimtrafer beschäftigte.

Zumindest vermutete er das. Selbst für seinen wissenschaftlich extrem geschulten Geist ergaben die Formeln, Diagramme und Messwerte auf Anhieb keinen Sinn. Dennoch jubilierte er innerlich.

»Nummer eins von 96! Füttern wir die Prozessoren ... «

 

Aus ESCHERS Matrix: Himmelstauchen

Es ist der 28. Oktober 1347, 

12:12:45 Uhr.

 

Licht funkelt. Datenströme explodieren in gleißender Herrlichkeit, wenn unsere Räder sie zermahlen. Wir inhalieren jedes Quäntchen und verarbeiten es in unserem fünfdimensional geschulten Wesen.

Wir schweben über der gleißenden Ebene der Hyperdim-Matrix. Glitzernde Fäden spannen sich von unseren Leibern aus in die Ewigkeit. Wir sind von Millisekunde zu Millisekunde perfekter mit den anderen Prozessoren verbunden als zuvor.

Wir streben eine neue Ebene der Einheit an, die wir von Anfang an prognostiziert haben. Doch es scheitert an dem mangelhaften Geist der anderen. Sie sind nicht wie wir.

Wir tauchen durch ESCHERS Himmel. Licht und Dunkelheit vereinen sich zu einem harmonischen Ganzen.

Genau wie sich im Elementar-Quintadimtrafer Ordnung und Chaos treffen, wie sich in ihm das GESETZ und die Negasphärenphysik vereinen und das Vibra-Psi gebären.

So denkt einer der Prozessoren: Sybel Bytter. Ein anderer, Matheux Alan-Bari, sieht sich genötigt, eine Information zu geben, die alle längst kennen:

Es sind Legenden, die durch nichts bewiesen sind. ESCHER glaubt nicht daran. Die Parapositronik erkennt die Funktionsweise des Trafers noch nicht in hinlänglichem Maß. Es fehlen weitere Informationen.

Unsere Fäden schwingen durch die Weiten des künstlichen Firmaments, in dem wir T-Prognostiker die Sterne bilden. Die alten Prozessoren liegen in ihren Mulden aus leuchtender Schwärze.

Wir vereinen sie auf völlig neue Weise mit unserem fünfdimensional geschulten Geist. Wir knüpfen unser Netz, während wir durch den Himmel tauchen.

Die Außenstellen Laurence Savoire und Isokrain sind seit drei terranischen Standardtagen in GLOIN TRAITOR unterwegs. Sie bringen Informationen, wieder und wieder, doch das Bild der Knotenrechner-Datenbänke wird erst dann ein sinnvolles Ganzes ergeben, wenn alle 96 Stellen ausgelesen und in ESCHER integriert worden sind.

So treiben wir und schweben und rechnen und tauchen, doch eine Antwort gibt es nicht. Die Zeit läuft. Der dritte Kosmische Messenger in Hangay verbraucht nach und nach seine Kraft. Sie wird verschwendet sein, sinnlos vergeudet, wenn GLOIN TRAITOR nicht vergeht.

Was nützen Inseln der normalen Raum Zeit-Physik, wenn sie in Kürze wieder zunichtegemacht werden?

Was nützen Truppen in Hangay, was der Nukleus selbst, wenn die Nadel des

Chaos TRAITORS Plan vollendet?

Also weben wir unsere Netze aus leuchtenden Fäden und rechnen. Unsere Hoffnung, die Hoffnung ESCHERS und diejenige vieler Galaxien liegen auf dem Avatar Isokrain und dem sterblichen Einzelwesen Laurence Savoire, der einst die Herrlichkeit der Matrix schmeckte und sie wieder ersehnt mit jeder Faser seines Körpers.

Doch es gibt Milliarden anderer Lebewesen in der Nadel des Chaos, und jede Prognose sagt, dass mindestens eines von ihnen für Schwierigkeiten sorgen wird. Es muss geradezu sein. Die statistischen Gesetze verlangen es. Bei einem einzelnen Gegner wäre es unwahrscheinlich. Bei Hunderten immer noch. Bei einigen Milliarden liegt es in der Natur der Dinge.

 

Es ist der 28. Oktober 1347, 

12:12:46 Uhr.

 

3.

 

Kalmor Cascarre:Tage wie dieser

Ralovis Haut war glitschig feucht und die von Berlotsa nicht minder. Das hieß, sie waren beunruhigt. Beunruhigt und gesättigt.

Cascarre ging es ebenso, doch er hatte sich besser unter Kontrolle. Wie es einem Mor'Daer im Rang eines Kalmor geziemte, der nur noch einen Schritt von dem höchsten Rang entfernt war, den ein Angehöriger seines Volkes überhaupt erringen konnte: Kalbaron.

All sein Ehrgeiz hing daran, seine Karriere zu krönen und zu einem herrlichen Abschluss zu bringen. Kalbaron Cascarre. Das klang gut. Er hatte Ralovi während des Paarungsaktes sogar dazu gebracht, es auszusprechen, als ihr Körper erzitterte und Berlotsa nahezu den Verstand verlor.

»Meine Pause ist beendet.« Cascarre erhob sich und wandte sich ab. Die nackten Leiber interessierten ihn nicht länger, er konnte ihnen nichts mehr abgewinnen. Vielleicht kam er auch langsam in ein Alter, in dem andere Dinge zählten.

Jeder an Bord der Nadel des Chaos war entsetzt wegen des Zwischenfalls mit dem Quintadimtrafer. Sie alle suchten Schuldige. Der oberste Sicherheitschef Unkaruch trieb unerbittlich ganze Heerscharen an, um die Schuldigen zu finden.

Kalbaron Unkaruch ... wie sehr ihm Cascarre diesen Titel neidete. Es hieß, KOLTOROC sei mehr als unzufrieden und hätte bereits einige String-Legaten losgeschickt. Vielleicht befanden sie sich sogar schon an Bord der Nadel, irgendwo in den gewaltigen Weiten. Cascarre hatte Gerüchte gehört, dass sie Unkaruch persönlich aufgesucht hätten.

Der Mor'Daer wischte sich die Feuchtigkeit seiner Sexualpartner von der Brust, packte Ralovis abgelegte Kleider und rieb sich damit trocken. Danach schlüpfte er in seine Uniform und legte die Zusatzpanzerungen an. Erst als die schweren  Metallteile  den  gewohnten

Druck auf die Schultern ausübten, fühlte er sich wohl.

»Wisst ihr etwas von den String-Legaten?«, fragte er.

»Nicht mehr als du. Es gibt Gerüchte, die ... «

»Schon gut.« Cascarre verließ den Raum. Pause hatte er das genannt, was er sich gegönnt hatte. In Wirklichkeit legte er seit Tagen keine Pause mehr ein, und er gönnte sie seinen Leuten ebenso wenig. Es gab einen knapp bemessenen Schlafrhythmus, das musste genügen.

In jeder wachen Minute durchsuchten sie ihren von Kalbaron Unkaruch zugeteilten Bereich GLOIN TRAITORS.

Cascarre war für ein Team aus zwanzig Morba und zweihundert Daerba verantwortlich, und er verlangte ihnen das Äußerste ab.

Das musste er auch, denn nur Strenge brachte Erfolg. Schon die kleinsten persönlichen Freiheiten führten zu Ineffizienz. Ineffizienz zu Versagen, und Versagen war gleichbedeutend mit Tod. So, wie es auch Sicherheitschef Unkaruch erleben würde, wenn wirklich String-Le-gaten an Bord wären.

Die String-Legaten waren die Späher KOLTOROCS. Es hieß, sie sahen alles, sogar jeden noch so verborgenen Gedanken des Herzens würden sie ans Licht zerren und sezieren.

Rein statistisch war es mehr als unwahrscheinlich, dass ausgerechnet in Cascarres aufs Ganze gesehen mikroskopisch kleinem Abschnitt der Nadel des Chaos ein verwertbarer Hinweis oder gar die Attentäter selbst entdeckt werden würden. Dennoch stand der Kalmor bereit, sofort zu handeln. Er hatte sich sein Vorgehen genau zurechtgelegt. Sogar die Rede vor Unkaruch war schon detailliert ausgefeilt.

Gerade an diesem Tag fühlte er, dass eine große Entdeckung bevorstand. Seit seiner Pause stärker als je zuvor. Es gab keine rationale Grundlage dafür, das wusste er, aber daran störte er sich nicht. Er genoss einfach das Hochgefühl, das durchaus auch von der nahezu perfekt gelungenen Schlänglerei herrühren konnte.

Die größte Halle des ihm zugeteilten Bereichs beherbergte einen Dunklen Ermittler. Die geheimnisvolle, nicht fassbare Kugel lag völlig ruhig in ihrem Zentrum, seit Cascarre die Durchsuchung gestartet hatte.

Warum sich der Ermittler dort befand, wusste der Kalmor nicht, ebenso wenig wie er Kontakt aufnehmen konnte. Der Dunkle Ermittler handelte selbstverständlich autark, und ein einfacher Mor'Daer konnte darauf keinerlei Einfluss nehmen.

Ein schmieriger Tropfen löste sich in der Gesichtsbehaarung dicht über den Augen und fiel auf Cascarres Oberlippe. Ein letztes Andenken an - er sog das Aroma auf - Berlotsa. Verärgert wischte er ihn weg, schon der Geruch ekelte ihn in diesem Moment.

Seine Hochstimmung verschwand, als er zum tausendsten Mal den Dunklen Ermittler musterte. Schritte tönten neben ihm auf. Er erkannte das hohe Klackern und das gewisse Säuseln in den Gesichtsfedern.

»Was willst du?«, herrschte er den ihm untergebenen Ganschkaren an, ohne sich zu ihm umzudrehen.

»Wir kommen nicht weiter«, sagte der Avoide. »Jeder Millimeter des Bereichs ist untersucht worden. Wir haben Messungen angestellt und ... «

»Das weiß ich«, unterbrach Cascarre barsch. Nun erst sah er dem Vogelartigen ins Gesicht. Die Datenbrille auf dem Schnabelansatz wirkte geheimnisvoll und protzig, als könne der Ganschkare damit hinter die Wirklichkeit blicken ... Doch Cascarre war überzeugt davon, dass auch sie nichts an dem grundlegenden Problem dieser ganzen Suchaktion änderte.

Denn weder er selbst noch der Ganschkare mit seinem Hightech-Spielzeug waren dazu in der Lage, einen Hinweis, der auf den Anschlag auf den Quintadimtrafer verwies, überhaupt zu erkennen. Selbst wenn sie direkt vor ihm stehen würden, könnten sie ihn wohl nicht wahrnehmen, weil ihnen ganz einfach jegliches Hintergrundwissen fehlte.

Was war der Elementar-Quintadimtrafer?

Wie funktionierte er?

Worin genau bestand der Anschlag, mit welchen Methoden war er durchgeführt worden?

Solche Fragen hatte Kalbaron Unkaruch im Vorfeld nicht beantwortet, wahrscheinlich, weil er sie ohnehin nicht hätte beantworten können. Ohne Zweifel war Unkaruch genauso ahnungslos wie Cascarre. Doch das gab er nicht zu. Nur die Höchsten im Gefüge des Heerwurms TRAITOR konnten über Geheimnisse wie den Trafer informiert sein.

Darin lag das Problem. Wie sollte man etwas finden, von dem man gar nicht wusste, was es war? 

Ungewöhnlichkeiten. 

Etwas, das nicht so war, wie es sein sollte. Irregularitäten. All das war viel zu schwammig.

Kalmor Cascarre schickte den Ganschkaren weg und befahl ihm, weiter seiner Arbeit nachzugehen. Er spielte die Farce mit, wie es von ihm verlangt wurde. Doch er selbst beteiligte sich nicht mehr aktiv daran - er setzte sich ein ganz anderes Ziel.

Wenn KOLTOROCS Späher an Bord der Nadel waren, würden sie das Problem beseitigen. Kalbaron Unkaruch würde womöglich den Preis dafür bezahlen, dass er versagt hatte. Dann würde seine Position frei werden: seine Stelle als Sicherheitschef ebenso wie sein Rang als Kalbaron ...

»Kalbaron Cascarre«, murmelte er und nutzte seine Möglichkeiten, um nach den String-Legaten Ausschau zu halten. Er loggte sich in das Datennetz des Knotenrechners ein. Im Augenwinkel schimmerte die Sphäre des Dunklen Ermittlers.

Der Dunkle Ermittler, dachte er, während er seine Passwörter eingab und eine Abtastung seine genetische Identität bestätigte. Der Dunkle Ermittler ... die String-Legaten ...

 

Aus ESCHERS Matrix: Spielbeginn

Es ist der 28. Oktober 1347, 18:23:50 Uhr.

Die Außenstellen melden, dass es Probleme bereitet, Rechner 52 - TRAICOON 12-407j - zu erreichen. Wir prognostizieren Perspektiven.

Die Schnittstelle des Geschehens bildet laut allen vorliegenden Informationen ein Mor'Daer im Rang eines Kalmor.

Sagten wir es nicht voraus? Wieder einmal hat sich unsere Prognose als wahr erwiesen: Einer der Milliarden Feinde muss Probleme bereiten. Er hält jedoch auch die Lösung parat.

Du musst spielen, Isokrain

 

Es ist der 28. Oktober 1347, 

18:23:50 Uhr.

 

4.

Laurence Savoire: Dunkel

Irgendwo gab es eine Stimme, die ihm sagte, dass er schlief. Je mehr sich das Geschehen zuspitzte, umso mehr wollte diese Stimme schreien; doch egal wie sehr sie es auch versuchte, sie blieb so leise, dass sie in dem allgegenwärtigen Lärm unterging.

Wind brauste, Wellen tosten, und in den Ohren des Ersten Kybernetikers rauschte das Blut.

Im Traum schwebte er, losgelöst von allem; doch er flog nicht etwa durch die Weiten der Hyperdim-Matrix, sondern über einen Ozean seines Heimatplaneten Diakat. Das Meer sah aus wie tausend andere auf tausend Welten. Es gab keinen Hinweis darauf, dass es sich ausgerechnet um Diakat handelte, und doch wusste es Savoire mit jener Gewissheit, die nur Träumenden zu eigen war.

Sein Herz war von tiefer Angst ergriffen, und seine Muskeln zitterten vor Furcht. Der Boden, dachte er. Ich will wieder den Boden unter den Füßen spüren. Nur dann bin ich in Sicherheit, denn ich bin ein Mensch, ein erdgebundener Mensch. Es steht mir nicht an zu fliegen.

Kaum hatte er dies gedacht, stürzte er in die Tiefe, raste dem tosenden Meer entgegen, doch die Fluten verwandelten sich in ausgetrocknetes Gestein, wie es in der Heganne-Wüste gang und gäbe war. In wenigen Sekunden würde er aufschlagen, zerschmettert werden, würden seine Knochen bersten und ...

Er stand auf der Erde. Auf der sicheren Erde. Dunkelheit herrschte, doch am Horizont ging in diesem Moment die Sonne auf. Mit dem Licht waberte etwas auf ihn zu. Ein dumpfes, allgegenwärtiges Grauen.

Eine Strahlung, rebellierte der Wissenschaftler in ihm, selbst im Schlaf wollte er eine solche Umschreibung nicht einmal denken.

Und doch wusste er, dass das Vibra-Psi mehr war als eine beschreibbare, kategorisierbare Strahlung, mehr als nüchterne Wissenschaft. Es war widernatürlich, gehörte nicht zur natürlichen Entwicklung dieses Universums, sondern stellte von den Chaosmächten pervertierte Schöpfung dar.

»Ich darf meine Bodenhaftung nicht verlieren«, sagte der Erste Kybernetiker, und genau diese Bemerkung riss ihn aus dem Schlaf wie das Signal eines Weckers.

Mühsam öffnete er die Augen.

Kopfschmerzen quälten ihn.

Der Schlaf umtänzelte noch seinen Verstand. Savoire stützte sich ab, schlug die dünne Decke beiseite und erhob sich von seinem notdürftig hergerichteten Lager mitten in ESCHERS Steuerzentrale.

Worte kamen ihm plötzlich in den Sinn, so intensiv, dass er sie unwillkürlich aussprach: »Es geht zu Ende, Laurence Savoire.«

*

 

Er musste ESCHER nicht melden, dass er wieder wach war - selbstverständlich hatte es die Parapositronik mithilfe der internen Sensoren längst bemerkt. Dennoch hielt sie sich zurück.

»Pietät ist unangebracht«, sagte Savoire barsch. »Isokrain kann kommen. Ich bin bereit. Wir können aufbrechen.«

Statt des erwarteten Geräusches, mit dem der Kosmitter stets materialisierte,

ertönte ESCHERS Stimme. »Ich beobachte dich lange genug, und ich kenne dich lange genug, Erster Kybernetiker, um zu wissen, dass mit dir etwas nicht stimmt. Deine letzten Worte bestätigen es nur aufs Neue.«

»Sie waren nicht für dich bestimmt.«

»Hast du geglaubt, ich würde sie nicht hören?«

Savoire sah keinen Sinn darin, launige oder spitzfindige Diskussionen zu führen. Er hatte sie ausgesprochen, weil sie ihn schier überwältigt hatten, weil sie mehr waren als das Ergebnis eines Albtraums. Sie entsprachen der Wahrheit, die seine Seele und sein Unterbewusstsein erkannt hatten.

»Schick Isokrain zu mir, damit wir aufbrechen können«, forderte er. »Rechner 52 wartet auf uns. Wir müssen eine Lösung finden.«

»Meine Prozessoren haben die beste Vorgehensweise errechnet. Sie basiert auf Isokrains speziellen Fähigkeiten.«

Ich hasse diese Andeutungen, dachte Savoire. »Warum redest du nicht Klartext?«

»Mir ist nicht bewusst, dass ich einen Kode verwendet habe.«

»Kommt es mir nur so vor, oder provozierst du mich absichtlich? Wenn dies ein Test ist - ja, ich habe meine Emotionen unter Kontrolle. Du wirst mich nicht aus der Reserve locken können. Bist du nun überzeugt davon, dass ich nach wie vor einsatzfähig bin? Oder glaubst du, mir eine Kosmopsychotherapie geben zu müssen, ehe ich losziehe?«

Statt einer erneuten Antwort der Parapositronik geschah das, worauf der Erste Kybernetiker schon seit seinem Erwachen wartete. Isokrain erschien.

»Na also«, murrte Savoire.

Isokrain kam ohne Umschweif zur Sache. »Wir nehmen den direkten Weg durch die Hauptverkehrsader der Nadel in Richtung TRAICOON 12-407J.«

»Unser Sorgenkind Rechner 52 wartet also tatsächlich auf uns? Wir wollen nicht zuerst anderswo unser Glück versuchen?«

»Es bleibt keine Zeit abzuwarten, bis der Dunkle Ermittler aus dem Hangar verschwindet. Nach allem, was wir wissen, wird er dort vielleicht noch Monate oder Jahre stehen. Ohne die Information dieses Rechners wird sich kein schlüssiges Gesamtbild ergeben. Grund genug, sofort einen zweiten Versuch zu starten.«

»Monate oder Jahre?«, wiederholte Savoire. »Wochen reicht völlig aus. Uns bleibt ohnehin nicht mehr viel Zeit.«

Und mir schon gar nicht.

Er wippte von den Fersen zu den Zehen. Es tat gut, den Boden zu spüren, auch wenn er aus Metall bestand und Teil einer gigantischen Raumstation war, die im wirbelnden Mahlstrom eines Schwarzen Loches schwebte. Zumindest bot er Halt und erinnerte ihn an die Erde, stellte eine Verbindung zum Leben und zur Realität her.

Die Bilder seines Traumes gingen Laurence Savoire nicht mehr aus dem Sinn - dieses Schweben, dieses Losgelöstsein von der Wirklichkeit, diese Entrückung hin in eine andere Sphäre. In den Tod.

Aber noch ist es nicht so weit! Noch nicht!

Er bekam nur am Rande mit, wie Isokrain Körperkontakt herstellte und den ersten Teleporter-Sprung durchführte. Im Lauf der letzten Tage hatte er sich so sehr an die ständigen Ortswechsel gewöhnt, dass es ihn kaum mehr faszinierte, wie die Umgebung verschwand und sich wieder neu formte.

Es war Alltag geworden: zahllose Sprünge durch die gewaltigen Röhren der Hauptverkehrsadern. Das ständige Taxieren der Umgebung. Die ausgesandten Nano-Kolonnen, die nach der Rückkehr in den Versorgertrakt die Daten an ESCHER überspielten, inzwischen ohne den Umweg über Savoires Mikropositronik.

Isokrain nahm eingesetzte Kolonnen jeweils wieder auf, um die wertvolle Rohmasse nicht zu verschwenden, wie er es nannte. Nano-Delikatessen sind in GLOIN TRAITOR nicht gerade problemlos aufzutreiben.

51 Rechner hatten sie auf diese Weise in drei Tagen ausgelesen. Ein extrem guter Schnitt, Savoires Einschätzung zufolge.

Wo sie inzwischen überall in GLOIN TRAITOR gewesen waren, daran konnte er sich schon gar nicht mehr erinnern. In seinem Kopf gingen Korridore, Verkehrsadern, Hallen, Verstecke auf, hinter und sogar in gewaltigen Maschinenkomplexen - völlig durcheinander.

Am Abend des vorigen Tages schließlich waren sie auf den Dunklen Ermittler gestoßen und auf eine Halle, die wohl wegen der Gegenwart des Geheimnisvollen mit einem Einsatz- und Suchkommando gefüllt war. Deren Chef, ein Mor'Daer-Kalmor namens Cascarre, hielt sich persönlich unablässig in der Halle auf, meist arbeitete er sogar direkt mit dem Knotenrechner.

Das wäre nicht das Schlimmste gewesen - wahrscheinlich hätte die Nano-Kolonne dennoch Zugriff gefunden. Doch die Gegenwart des Dunklen Ermittlers störte Isokrains Fähigkeit, die ausgesandte Kolonne zu steuern! Näher heran wagte sich Isokrain auch im Schutz seiner anderen Existenzebene nicht - der Dunkle Ermittler verfügte über Ortungsmöglichkeiten, die alle anderen an Bord der Nadel des Chaos bei Weitem übertrafen. Der Kosmitter befürchtete, dass er trotz der Unsichtbarkeit entdeckt werden würde. Das war ein Risiko, das sie nicht eingehen konnten.

Eines der unermesslich wertvollen Plasmakügelchen hatte der Kosmitter auf diese Weise bereits unwiederbringlich verloren. Sie befürchteten, dass sie entdeckt werden könnten. Zum ersten Mal hatten sie eine Spur hinterlassen, auch wenn sie nur zwei Millimeter groß sein mochte.

Ein sicheres Versteck hatten sie bereits am Vortag ausfindig gemacht. Erneut teleportierte Isokrain mit Savoire in mehreren Zwischenschritten dorthin.

Von den Aufbauten einer zehn Meter durchmessenden Schwebeplattform aus musterten sie das Geschehen in der weitläufigen Halle; oder zumindest in dem Bereich, den sie einsehen konnten.

Die Plattform war eine von exakt dreiundfünfzig, wenn Savoire bei seinem letzten Aufenthalt richtig gezählt hatte. Sie standen wenige Meter unter der Decke auf Prallfeldern verankert als Lastentransportmittel bereit.

Dass ausgerechnet in diesem Moment ihre Plattform geordert wurde, war extrem unwahrscheinlich. Doch selbst das wäre kein großes Problem gewesen, weil Isokrain sie sofort in Sicherheit teleportieren konnte.

Die Halle durchmaß zwei Kilometer und war eine der größten, die Savoire bislang innerhalb der Nadel des Chaos entdeckt hatte; sie stellte wohl eine Art Hangar dar, wenn auch kein Außenschott erkennbar war.

Auf welche Art der Dunkle Ermittler in die Halle gelangt war, konnte er nicht erkennen. Es interessierte ihn auch nicht. Einzig die Tatsache, dass er da war und dass sie dieses Problem lösen mussten, zählte. In dem 200 Meter durchmessenden, wabernden Feld aus Düsternis lagerten Sensoren und Überwachungsanlagen, die alles in GLOIN TRAITOR in den Schatten stellten.

Die Schwebeplattformen befanden sich etwa einen Kilometer von dem Ermittler entfernt. Savoire konnte auf normaloptischem Weg lediglich den gewaltigen dunklen Fleck in der Ferne erahnen, und das auch nur, weil es kaum Bauten im Hangar gab, die bis in ihre Höhe aufragten.

Der Orter zeigte ihn als toten Fleck. Der Knotenrechner befand sich weniger als hundert Meter davon entfernt.

»Wir müssen näher heran«, stellte Isokrain fest. »Dann gelingt es mir vielleicht, die Nano-Kolonne trotz des Dunklen Ermittlers zu steuern und den Speicherkern auszulesen.«

»Wirst du mir endlich verraten, was du vorhast?«

Isokrain wurde vor seinem Auge unsichtbar.

 

Aus ESCHERS Matrix: Leben an sich

 

Es ist der 28. Oktober 1347, 

20:18:32 Uhr.

 

Die Frage, die sämtliche Prozessoren beschäftigt: Wird die Zeit reichen? Das Problem mit Rechner 52 wird wohl nicht das einzige bleiben.

Wohl.

Ein unpräzises Wort, das die anderen Prozessoren bemängeln. Wir als T-Prognostiker wissen um seine wahre Bedeutung bei aller notwendigen mathematischen und hyperphysikalischen Exaktheit. Das Element des Zufalls darf nicht vernachlässigt werden, wenn eine aussagekräftige Prognose einer zukünftigen Entwicklung erstellt werden soll.

Es gab eine Zeit, da glaubten wir, dass der fünfdimensionale Raum keine Zufälle zuließe, dass dort alles nach streng geregelten Gesetzen ablaufen würde, deren Natur wir zu erkennen trachteten.

Diese Zeit ist vorbei, seit wir uns in die Hyperdim-Matrix integriert haben und unsere goldenen Fäden den Datenhimmel über der unendlichen Ebene durchwehen. Alles ist verknüpft, und vieles knüpft sich an die Taten oder Nichttaten der biologischen Einzelwesen. Selbst die Kosmogene brüten nur potenzielle Zukünfte aus, die sich den Weg in die Realität erst bahnen müssen.

Kein Wunder, dass die sterblichen Individuen der untersten Stufe der kosmologischen Entwicklung als die dritte Kraft neben den Hohen Mächten gelten. Das Leben an sich ist ein unberechenbarer Faktor, der den Lauf des Multiversums in geradezu ungebührlicher Weise durch seine individuellen Entscheidungen beeinflusst und lenkt.

Das Problem dabei: Diese Entscheidungen werden oft nicht nach Logik und Notwendigkeit gefällt, sondern nach Lust und Unlust, nach selbstsüchtigen und falschen Motiven, nach fehlerhaften Einschätzungen und Entscheidungen. Und, schlimmer noch, es gibt eine Kraft, die das Leben an sich schon vor der Zeit lenkt: der Tod.

 

Es ist der 28. Oktober 1347, 

20:18:33

Uhr.

 

5.

 

Kalmor Cascarre: Ein verrückter Verdacht

Wieder einmal starrte Cascarre auf den Dunklen Ermittler. Das Wabern schien ihn verschlingen zu wollen. Wieso nur musste dieses monströse Ding ausgerechnet in diesem Hangar liegen, mitten in Cascarres Bereich? Wieso nur?

Weil es etwas zu bedeuten hatte?

Weil es den Prüfstein bildete auf Cascarres Weg nach oben?

Weil sich an seinem aktuellen Verhalten, an seinen Entscheidungen in diesen Stunden bewies, ob er würdig war, in den Rang eines Kalbaron erhoben zu werden?

Dieser Gedanke setzte sich hartnäckig in seinem Kopf fest. Wieder und wieder wälzte er ihn, betrachtete die Konsequenzen, die sich aus ihm ergaben, von allen nur denkbaren Seiten ... und kam doch zu keinem Ergebnis.

Selbst wenn er der Wahrheit entsprach - was bedeutete es? Welche Folgen musste er für sein Handeln daraus ableiten?

Seine zur Faust geballte Rechte drosch gegen die Seitenwand des Knotenrechners. Ob ihn jemand dabei beobachtete, war ihm gleichgültig.

Er war schließlich der Kalmor! Derjenige, der diesen ganzen Suchtrupp befehligte! Sollte es nur einer von seinen Untergebenen wagen, etwa diese Ganschkaren mit ihren lächerlichen Datenbrillen, ihn schräg anzuschauen! Wenn auch nur einer von ihnen aufmuckte, würde er sie lehren, worin echter Gehorsam bestand!

Ein wenig erstaunte ihn diese Aggressivität selbst. Vielleicht hing es mit der penetranten Gegenwart des Dunklen Ermittlers zusammen, der seine Kreise störte.

Der Dunkle Ermittler ...

Mit einem Mal fragte sich Cascarre, was jener ausgerechnet an diesem Platz zu suchen hatte. Und wieso reagierte niemand auf die andauernden Funksprüche?

Cascarre mochte nur ein Kalmor sein, aber er hatte in diesem - winzigen - Bereich von GLOIN TRAITOR das Sagen. Es gab einen Suchauftrag, den er zu befolgen hatte!

Jedes verdächtige Detail musste er weitermelden, und wenn es noch so unbedeutend erschien. Wie hatte Kalbaron Unkaruch in seiner Holo-Botschaft an die Einsatzleiter gesagt? Er verließ sich auf jeden Einzelnen ...

Also auch auf Cascarre!

Und hatte Cascarre nicht schon immer gewusst, dass er zu Höherem berufen war? Spürte er nicht schon länger, dass gerade jetzt der Wendepunkt seines Lebens und seiner Karriere bevorstand?

Vielleicht - er erschauerte - hatte sich der Anschlag auf den Elementar-Quintadimtrafer nur deswegen ereignet, damit Cascarre endlich die Chance erhielt, die er schon immer verdiente. Auf die er sein gesamtes Leben lang gewartet hatte. Schien hinter all diesen Vorfällen nicht die lenkende Macht des Zischelnden Gottes auf?

Er hörte geradezu die Stimme des Gottes, an den er nie geglaubt hatte: »Dies ist deine Stunde, mein Kind! Dies ist der Augenblick, der alles entscheidet!« Wie erhaben seine Stimme klang, wie weise und über den Dingen stehend. Cascarre war froh, von ihm auserwählt worden zu sein.

Nun, da er in Gedanken bis an diesen Punkt gekommen war, musste der Mor'Daer nicht mehr lange nachdenken. Endlich verstand er alles! Endlich war es ihm vergönnt, hinter die Kulissen der Realität zu schauen.

Obwohl die Lösung eigentlich auf der Hand lag, war sie ungeheuerlich. Nein, mehr noch - sie war so undenkbar, dass bislang niemand außer ihm die Kühnheit besessen hatte, sie auch nur für möglich zu halten. Nur seine Gedanken lösten sich aus den Konventionen und drangen in neue Gebiete vor.

Deshalb also waren die wahren Attentäter bislang nicht entdeckt worden.

Deshalb hatte der Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer überhaupt erst stattfinden können.

Und nur deshalb war Cascarre auserwählt, weil er als Einziger weiter dachte als alle anderen. Vor allem weiter als Kalbaron Unkaruch, dessen Tage als GLOIN TRAITORS Sicherheitschef gezählt waren. Cascarre, der erfolgreichste Mor'Daer seiner Generation, würde statt seiner dieses bedeutende Amt übernehmen!

Langsam, mit schleichenden Bewegungen, wandte sich Cascarre ein weiteres Mal um und nahm den Dunklen Ermittler erneut in Augenschein.

Das also war er.

Der Feind!

Der Attentäter!

Der Dunkle Ermittler hatte das bestmögliche Versteck genutzt, das in der Nadel des Chaos existierte - offen hatte er all die Zeit vor den Augen der Suchkommandos gelegen.

Jeder wusste, dass dieses wabernde Düsternisfeld anwesend war - nur hatte niemand an seiner Integrität gezweifelt. Schließlich gehörte der Ermittler zur Terminalen Kolonne und war aufgrund seiner Sonderstellung über jeden Zweifel erhaben!

Nun war es Cascarre klar, warum seine Funkanrufe nicht beantwortet worden waren, warum der Ermittler schwieg und einfach tatenlos dastand, als gehöre er nicht in dieses Universum. Denn der Ermittler und niemand sonst hatte den Quintadimtrafer attackiert!

Bedächtig schritt der Mor'Daer los, entfernte sich Meter für Meter von dem

Feind. Es galt, unter keinen Umständen Verdacht zu erregen. Wenn der Dunkle Ermittler erst bemerkte, dass er durchschaut worden war, musste Cascarre um sein Leben fürchten. Sein Gegner besaß Mittel und Wege, ihn auszulöschen, über die er nicht einmal nachdenken wollte.

Erst Minuten später, nachdem der Mor'Daer zwei Untersektionen der großen Halle durchquert hatte, nahm er Funkverbindung mit seinen Untergebenen auf. Er befahl ein sofortiges Treffen am gegenüberliegenden Ende der Halle. Außer Sicht des Feindes!

Natürlich konnte sie der Ermittler auch dort mit seiner fortschrittlichen Technologie beobachten und belauschen, doch daran glaubte Cascarre nicht. Der Feind wiegte sich zu sehr in Sicherheit.

Genau das würde ihm zum Verhängnis werden.

»Wir sollen was?« Dem Ganschkaren war überdeutlich anzusehen, dass er an Cascarres Verstand zweifelte.

Cascarre lachte. »Muss ich es noch einmal erklären? Wir werden einen besonderen Kontrollflug vornehmen und Kampfmontur anlegen. Wir nähern uns dem Dunklen Ermittler und überprüfen ihn, auch wenn er - wie zu erwarten ist - nicht auf Funkanrufe reagieren wird.« Er bog die Hände zurück, dass die Gelenke krachten. »Gibt es daran etwas nicht zu verstehen?«

Ein dumpfes Schnabelklappern, dann folgte eine Stille, die Cascarre als Ausdruck der Fassungslosigkeit seiner Untergebenen interpretierte. Wie sollte es auch anders sein - sie waren nicht in der Lage, so visionär zu denken wie er selbst. Deswegen stand er ihnen auch vor, und sie hatten seine Befehle zu befolgen.

Der Mor'Daer wandte sich schon um, als der Ganschkare wieder das Wort ergriff. »Du willst also ernsthaft einen Dunklen Ermittler attackieren? Du zweifelst an seiner Loyalität?«

Wie es wohl klingen würde, wenn er diesem Bastard den Schnabel ausriss? »Ich bin nicht hier, um zu diskutieren.«

Er sprach gefährlich leise und melodiös. »Beurteilst du das anders? Glaubst du, mir Ratschläge erteilen zu müssen?«

Das Federkleid des Vogelartigen sträubte sich, wo die Uniform am Halsansatz endete. »Der Gedanke ist lediglich ungewöhnlich. Dein Urteilsvermögen zweifle ich natürlich in keiner Weise an.«

Der Tonfall bewies genau das Gegenteil.

Cascarre wusste, dass diese heimliche Art des Aufbegehrens Gift für seine Befehlsgewalt bildete. Diese widerspenstige Haltung konnte allzu leicht auf die anderen überschwappen; es wäre nicht die erste Meuterei in TRAITORS Geschichte.

Auch die Kolonnen-Motivatoren konnten nicht überall sein. Die Mor'Daer hatten ihre eigene Methode entwickelt, solche kleinen Aufstände zu beenden - eine blutige Methode.

Einen Augenblick lang überlegte er, den Ganschkaren zur Seite zu nehmen und nötigenfalls auszuschalten, doch er entschied sich dagegen.

»Brechen wir auf«, sagte er stattdessen. »Beginn in einer Stunde. Wir nähern uns in voller Kampfmontur in insgesamt sechs Koffter-Gleitern.«

Der Ganschkare wagte einige weitere Fragen. »Wie genau willst du den Ermittler kontaktieren? Willst du ihn zwingen?«

Das ging zu weit. Cascarre durfte das nicht durchgehen lassen, sonst verlor er jede Disziplin in seinem Team. »Ich werde es euch wissen lassen, wenn es so weit ist. Bis dahin gehorcht ihr meinen Befehlen! Ist das klar?«

»Wir können ... «

»Ist das klar, oder muss ich disziplinarische Maßnahmen anwenden?« Er war innerlich bereit, ein militärisches Soforturteil zu verhängen und den Ganschkaren wegen Befehlsverweigerung zu exekutieren. Die Attacke auf den Trafer bildete eine Angelegenheit von höchster Wichtigkeit - es genügte, dem Vogelartigen Kooperation mit dem Feind zu unterstellen, um ihn als Kollaborateur hinzurichten.

Nur ein weiteres Wort ... eine einzige Geste, die auf Widerstand hindeutete ...

Doch der Ganschkare schwieg und unterwarf sich.

Fast bedauerte Cascarre dies. Gedankenverloren schaute er seinem Einsatztrupp hinterher und machte sich klar, dass er tatsächlich auf keine einzige dieser Fragen eine Antwort geben konnte. Jede einzelne war mehr als berechtigt gewesen.

Eigentlich war es in der Tat ein verrückter Gedanke, ein Kalmor könnte einen Dunklen Ermittler überprüfen. Es war nicht anders, als ginge ein einzelnes Schiff gegen GLOIN TRAITOR vor, als wolle eine einzelne Mikro-Bestie die Negane Stadt mit schierer Körpergewalt einreißen.

Und doch - Gedanken wie diese machten den Unterschied zwischen einem Niemand und einem Kalbaron aus.

Vor ihm waberte die lichtlose Kugel des Dunklen Ermittlers. Das düstere Etwas schien seinen Blick in sich aufzunehmen und sein Bewusstsein auszusaugen. Cascarre glaubte, sterben zu müssen.

Seine Haut trocknete aus. Die Handinnenflächen pochten vor Schmerz. Der Rücken fühlte sich an, als würden tausend Glasscherben die Haut ritzen.

»Spürt ihr die Macht des Ermittlers?«, fragte er über Funk auf einer Frequenz, die ihn nicht nur mit dem Passagierraum seines Gleiters verband, sondern auch mit den fünf anderen Kofftern. Sie näherten sich der wabernden Kugel kreisförmig von allen Seiten, um den Feind zu umzingeln.

»Aus seiner Macht zieht er seine Sicherheit. Doch sie ist trügerisch!«

Er glaubte eine Bewegung neben sich zu sehen, direkt zwischen seinem Sitz und dem des Kopiloten. Doch als er den Kopf drehte, war da nichts mehr. Wahrscheinlich machte ihn sein Vorhaben nervös.

Egal, was die anderen denken mochten, egal, wie revolutionär sein Vorgehen sein mochte: Er würde es durchziehen bis zum Ende!   Dies war sein Abschnitt von GLOIN TRAITOR, und daher galten seine Worte als Gesetz! All die Kleingeister, die anderer Meinung waren, würden sich schon bald vor ihm und seiner Weisheit verneigen müssen.

Ein leichter Druck öffnete eine allgemeine Funkfrequenz der Kolonne, die zweifellos auch von dem Dunklen Ermittler empfangen wurde.

»Hier spricht Kalmor Cascarre, Sicherheitsbeauftragter in Diensten des Kalbaron Unkaruch! Ich rufe ein weiteres Mal den Dunklen Ermittler. Bestätigung unumgänglich!«

Es erfolgte keine Reaktion. Natürlich nicht. Nicht von diesem arroganten Verräter!

»Wenn ich keine Antwort erhalte, werde ich in exakt einer Minute feuern. Es wird keinen Warnschuss geben!«

Noch immer schwieg der Feind, doch es gingen zwei Funknachrichten ein - auf genau den Frequenzen, die Cascarre für ankommende Botschaften in weiser Voraussicht gesperrt hatte. Es war ihm von vornherein klar gewesen, dass die beiden Ganschkaren Schwierigkeiten bereiten würden.

»Fünfzig Sekunden.«

Nichts im oder am Ermittler rührte sich.

Schritte aus dem Passagierraum des Koffters wurden laut. Cascarre drehte sich um und starrte einem Ganschkaren mitten ins Gesicht.

Der Mor'Daer unterbrach die allgemeine Funkfrequenz. »Was suchst du in diesem Gleiter? Ich habe dir einen anderen zugewiesen.«

Ein Lichtreflex blitzte auf der Datenbrille über dem Schnabel. »Wir müssen uns zurückziehen. Sofort, sonst wird der Ermittler uns vernichten. Und selbst wenn wir fliehen können - denk an die Konsequenzen!«

»Du wagst es, mir zu widersprechen?«

»Es ist unmöglich, einen Ermittler anzugreifen, mitten in GLOIN TRAITOR und noch dazu mit sechs jämmerlichen Kofftern. Wenn auch nur ein einziger Schuss fällt, zieht das unser aller Tod nach sich.«

»Still!«, herrschte Cascarre ihn an, wandte sich demonstrativ um und sah auf das Chronometer. Mit einer flinken Handbewegung öffnete er die Funkfrequenz. »Noch zwanzig Sekunden!«

»Kalmor Cascarre«, tönte die raue Stimme hinter ihm. »Wenn du nicht sofort abbrichst, werde ich dein Verhalten weitermelden!«

»Tu das.« Der Mor'Daer zog unbeobachtet im Sichtschutz der Rückenlehne einen Strahler aus der Brusthalterung, drehte sich um und feuerte ohne Warnung. »Wenn du kannst.«

Aus dem Schnabel des Vogelartigen drang ein gurgelnder Laut, gefolgt von einem Schwall Blut.

Cascarre lehnte sich ruhig zurück. Es gab keine Not, rasch zu handeln. Der Ganschkare war bereits tot. Der Schuss hatte ein sauberes, etwa zehn Zentimeter durchmessendes Loch in seinen Hals gebrannt und die Wirbelsäule durchtrennt.

Erst als der Kopf schlaff zur Seite fiel, kippte der gesamte Körper und stürzte polternd auf den Boden.

»Es ist Zeit.« Seelenruhig feuerte Cascarre mit der kleinen Kanone des Gleiters auf den Dunklen Ermittler.

Im selben Moment hörte er Schreie hinter sich. Drei seiner Untergebenen stürzten heran. Als er sich umdrehte, sprang gerade ein Mor'Daer über die Leiche; er landete in einer Blutpfütze und rutschte aus, suchte mit rudernden Armen Halt.

»Zurück!«, schrie Cascarre.

»Brich diesen Angriff ab«, hörte er, ohne zu wissen, wer genau gesprochen hatte.

Im selben Moment fragte er sich, welcher Irrsinn ihn geritten hatte, tatsächlich auf den Dunklen Ermittler zu schießen. Wie war er nur auf diese verrückte Idee gekommen?

Jemand bemächtigte sich des Bordfunkgeräts.

»An den Dunklen Ermittler - es handelt sich um einen bedauerlichen Irrtum. Wir ziehen uns sofort zurück! Der Schuldige wird zur Rechenschaft gezogen!«

Mehrere Hände hielten Cascarre gepackt, auch eine Klaue, die mit ihren Krallen durch den Stoff seiner Uniform drang.

Er wurde aus dem Sessel gerissen.

Etwas raste auf ihn zu, dann explodierte Schmerz in seinem Kopf, und es wurde dunkel.

 

Aus ESCHERS Matrix: Vom Ende allen Seins

 

Es ist der 28. Oktober 1347, 

20:37:58 Uhr.

 

Wenn alles nach Plan läuft, hat die Außenstelle Isokrain mit dem Spiel längst begonnen. Angesichts des Unsicherheitsfaktors prognostizieren wir eine Erfolgsaussicht von 63 Prozent. Es hängt von zu vielen variablen Faktoren ab, die sich alle auf einen Nenner bringen lassen: das Leben an sich.

Eine Information von grellblau leuchtender Intensität durchrast die Matrix, taucht den ewigen Himmel in explodierendes Licht.

Wir verknüpfen unsere leuchtenden Fäden mit den anderen Prozessoren. Unsere Räder mahlen, zerquetschen das Licht der Hyperdim-Matrix und rechnen nach.

Das Ergebnis ist eindeutig. Etwas Entsetzliches hat sich ereignet. Aus den Gerüchten ist definitiv Wahrheit geworden. Einer der Außensensoren, der mit ESCHER und dem Weltweisen verknüpft ist, hat es entdeckt: KOLTOROC hat seine Späher geschickt.

String-Legaten befinden sich an Bord der Nadel des Chaos.

Isokrain und Savoire müssen zurückkehren, doch es gibt keine Möglichkeit, ihnen diese Nachricht zukommen zu lassen.

String-Legaten.

Wir werden entdeckt werden. Daran kann es keinen Zweifel geben. Dann ist das Ende allen Seins gekommen. Es fragt sich nur, wann es so weit sein wird.

 

Es ist der 28. Oktober 1347,

20:37:59 Uhr.

 

6.

Laurence Savoire: Abflug

Isokrain materialisierte auf der Schwebeplattform, direkt neben Laurence Savoire.

Der Erste Kybernetiker vermochte nicht zu sagen, woran er es erkannte, doch der Insektoide sah rundum zufrieden aus. War es die Körperhaltung? Oder hing es doch mit dem Ausdruck des an sich starren, insektoiden Gesichts zusammen? »Du hattest Erfolg?«

»Es lief exakt nach Plan.« Der Kosmitter streckte den Arm aus; die Schere an seinem Ende war halb geöffnet. »Machen wir uns auf den Heimweg. Alles Weitere erkläre ich dir, wenn wir in Sicherheit sind. Dort unten kann die Lage jederzeit eskalieren, wenn sich der Dunkle Ermittler entschließt zurückzuschlagen. Doch selbst wenn der Vorfall untersucht wird - niemand wird auf die Idee kommen, jemand anders als Cascarre könnte beteiligt gewesen sein.«

Savoire fühlte ein eigenartiges Kribbeln im Bauchraum, das sich von den sonstigen körperlichen Symptomen durch das Vibra-Psi unterschied. War es Erleichterung? Oder Angst, dass sie doch entdeckt und von dem Ermittler zur Rechenschaft gezogen werden konnten? Er stellte Körperkontakt her.

Nach zwei Zwischenstopps in den Verkehrsröhren und einem Beinahezusammenstoß mit einem Gleiter erreichten sie unangefochten ihr Hauptquartier im Versorgertrakt des Weltweisen.

Erstaunt bemerkte Savoire, dass er ESCHERS Steuerzentrale mit dem markanten Haupt-Kommunikationspult inzwischen als Heimat ansah. So weit war es also schon gekommen; mehr war ihm nicht geblieben.

Das Ende naht, Laurence Savoire, dachte er. Vergleichst du deshalb deine letzte Station unwillkürlich mit der Welt deiner Kindheit, die die erste ist, die in deinem Gedächtnis gespeichert ist? Weißt du noch, was du auf Diakat hattest oder während deines Studiums, als du mit Alania zusammen warst? Du glaubtest die Liebe gefunden zu haben, aber die Wissenschaft ging vor, die Kybernetik. Was, wenn du dich für Alania entschieden hättest?

Ehe er diesem Gedanken nachgehen konnte, ertönte die Stimme der Parapositronik. »Seid ihr auf die Spiegel getroffen?«

Die Spiegel? Damit konnte der Kybernetiker nichts anfangen. »Was meinst du damit?«

»KOLTOROCS Späher sind an Bord. Seine Spiegel! Die String-Legaten.«

Fast glaubte Savoire in der stets emotionslosen Stimme der Parapositronik so etwas wie Unruhe und Angst zu hören.

Isokrain schien einige Zentimeter zu schrumpfen. An seinem Leib knackte es, als er in sich zusammensackte. »Das heißt, die Zeit, in der wir relativ problemlos Knotenrechner in der Nadel abfragen konnten, ist vorüber.«

Savoire ärgerte es, dass es offenbar niemand für nötig hielt, ihn genauer zu informieren. Isokrain verfügte durch seine besondere Verbindung zum Weltweisen über denselben Wissensstand wie dieser, die Informationen mussten nicht mühsam vermittelt werden wie bei Savoire. »Was wissen wir über die String-Legaten?«

»Kaum mehr als das, was die T-Prognostiker als neue Prozessoren an Wissen eingebracht haben. Selbst der Weltweise kennt nur Gerüchte. Das genügt jedoch. Es heißt, ihnen entgehe nichts.«

Savoire versuchte zu lächeln. »Gerüchte? Darauf können wir wohl kaum unser weiteres Vorgehen abstimmen.« Die Worte klangen wesentlich zuversichtlicher, als er sich fühlte. Aus dem Kribbeln im Bauchraum wurden stechende Schmerzen. »Das klingt nach ... «

»Es klingt, als würde KOLTOROC seine stärksten Geschütze auffahren«, unterbrach ESCHER. »Ich versuche, weitere Informationen zu erlangen. Es ist gut, dass ihr nicht auf die Legaten getroffen seid - oder besser, sie auf euch. Die Späher dürfen unter keinen Umständen eure Spur aufnehmen.«

Aus Isokrains Handrücken löste sich eine winzige Gallertkugel und schwebte

zu ESCHERS Eingabepult. »Wie dem

auch sei, momentan zählt etwas anderes. Die Abfrage von Rechner 52 ist gelungen.«

»Werde ich endlich erfahren, was genau du getan hast?«, fragte Savoire.

»Mithilfe meiner Parakräfte habe ich Kalmor Cascarre suggeriert, der Dunkle Ermittler würde die Schuld an dem Angriff auf den Quintadimtrafer tragen. Das war alles andere als leicht, aber ich konnte an Cascarres geradezu krankhaftem Ehrgeiz ansetzen. Cascarre verhielt sich, wie ich es wollte. Er sorgte für so viel Ablenkung im Hangar, dass ich im Schutz meiner Unsichtbarkeit problemlos unbemerkt bis zu dem Zentralrechner vordringen und die Nano-Kolonne auch ohne Fernsteuerung einschleusen konnte. Außerdem lenkte der Anflug mit sechs Kofftern und vor allem der Feuerstoß den Dunklen Ermittler ab, so dass dessen Sensoren und Überwachungsmechanismen beschäftigt waren - zumindest hoffe ich das. Es sieht nicht so aus, als wären wir bemerkt worden. Das Spiel, welches ESCHER vorgeschlagen hat, ist zu unseren Gunsten ausgegangen.«

»Leider steht außer Frage«, sagte die Parapositronik, »dass der Dunkle Ermittler samt Cascarre ein lächerlich geringes Problem war im Vergleich zu den String-Legaten.«

Zorn stieg in Savoire auf. Er hatte es satt, irgendwelchen Andeutungen zu lauschen. »Und was bedeutet das konkret?«

»Wenn wir das nur wüssten.«

Na wunderbar, dachte der Kybernetiker. Als ob alles nicht schon problematisch genug gewesen wäre. Fatalismus machte sich in ihm breit, und wieder stiegen die Bilder seines Traumes in ihm auf, der nach wie vor wie ein Albdrücken auf ihm lastete. Er schloss das Auge und flog über die Weiten seiner Heimatwelt.

Diesmal zogen nicht die Weiten des Ozeans unter ihm hinweg, sondern das ewige Blaurot der Wälder im Spätsommer. Er hörte sogar das Krächzen der Ssirka-Tauben, das auf unvergleichliche Weise an- und abschwoll, während sich die Schwärme in der Thermik treiben ließen und mit ihrer kollektiven Paragabe die Zeit in minimalen Quanten dehnte.

Obwohl der Erste Kybernetiker mit beiden Beinen fest stand, schwindelte ihm. Das Blut rauschte in denselben Wellen durch seinen Körper, wie die Ssirkas schrien.

ESCHER sagte irgendetwas, doch die Worte erreichten seinen Verstand nicht. Sein Augenlid puckerte. Ein Druck legte sich auf seinen Brustkorb. Seine Arme breiteten sich wie von selbst aus.

»Es geht zu Ende, Laurence Savoire«, hörte er eine Stimme.

Hörte er?

Oder dachte er diese Worte nur, wie er sie schon so oft gedacht hatte? »Isokrain?«, fragte er. Oder doch nicht?

Hatte sein Mund das Wort geformt, oder war es als Gedanke verpufft?

Der Knall eines Aufpralls, irgendwo, in weiter Ferne.

Drangen die Feinde ein? Hatten sie eine Tür gesprengt? War die sichere Bastion im Versorgertrakt gefallen?

Etwas schlug ihn. Seine Wange schmerzte.

Er riss die Augen auf und blickte in Isokrains Gesicht. »Was ... «

»Du bist ohnmächtig geworden und gestürzt. Dein Hinterkopf blutet. Ich versorge deine Wunde.«

»Ich war ohnmächtig? Das kann nicht sein, ich ... «

»Du sagtest etwas von Fliegen.«

Ja, dachte er. Ich bin geflogen. Mit einem Sprung habe ich die Erdverbundenheit verlassen und bin geflogen. Aber ich darf es nicht. Noch nicht. Ich bin noch 44 Rechner von meinem Abflug entfernt.

 

 

 

Aus ESCHERS Matrix:Faktor Mensch

 

Es ist der 29. Oktober 1347, 

09:41:33 Uhr.

 

Uneinigkeit herrscht in der Matrix, die anderen sprechen schon von bösen Erinnerungen an den Krieg der Prozessoren.

Wir T-Prognostiker sind der Ansicht, die Außenstelle Laurence Savoire berge ein unkalkulierbar hohes Risiko. Das Versagen vor exakt zwölf Stunden ist Beweis genug. Der Erste Kybernetiker halluzinierte und erlitt einen körperlichen Systemausfall.

Physiologische Abtastungen und Messungen seiner Körperwerte ergaben, dass dieser Ausfall zum Teil auf die Einwirkungen des Vibra-Psi zurückzuführen ist, gerade und besonders in unmittelbarer Nähe des Elementar-Quintadimtrafers. Das erklärt jedoch nicht alles. Teilweise reagiert der Körper des Ersten Kybernetikers psychosomatisch auf emotionelle Komponenten.

Faktor Mensch, nennen es die anderen Prozessoren, die Savoire verteidigen.

Wir sind dafür, ihn nicht mehr auszusenden, doch die anderen vertreten die Überzeugung, dass er in kritischen Momenten nicht versagen wird. Vor allem der Prozessor Rodin Kowa spricht sich für ihn aus.

Jedoch auch andere: Sybel Bytter etwa oder Wilbuntir Gilead. Sogar Merlin Myhr und Pal Astuin. Sie sind überzeugt, dass Savoire bis zum Ende einsatzfähig bleiben wird. Solange er eben funktionieren muss.

So war es immer schon, vom Tag seines Einzugs in die Thora Road an, sagt Kowa. Selbst als er rebellierte und auf Terrania den ersten Kontakt zu Perry Rhodan herstellte, funktionierte er.

Die Diskussion über dieses Thema ist längst beendet - es gibt keine Fakten mehr, die eine Seite einbringen könnte. Unsere Stimme wurde zur Kenntnis genommen, aber es stand eine größere Zahl gegen uns.

Deshalb sind der Erste Kybernetiker und der Kosmitter wieder unterwegs. Seit sechs Stunden und dreiundvierzig Minuten. Die Sicherheitsvorkehrungen wurden erhöht, bei der geringsten Gefahr einer Entdeckung durch die String-Legaten werden sie sofort in Sicherheit teleportieren und zunächst einen anderen Rechner anpeilen.

Vier Ziele sind seitdem erreicht worden, viermal konnte Isokrain eine Nano-Kolonne einsetzen. Der Kosmitter tele-portiert unablässig - seine Kräfte lassen nicht nach. Wie könnten sie auch? Er ist ein Avatar, ein ausgesandter Projektionskörper des Weltweisen. Der Weltweise jedoch, von dem die notwendigen Kräfte stammen, verliert in zunehmendem Maß Energie. Er wird schwächer und schwächer.

Auch er ist überzeugt, dass die Stunde der Entdeckung naht. Es mögen nur wenige String-Legaten an Bord der riesigen Nadel des Chaos sein, doch ihre Methoden sind effizient. Sie nehmen Witterung auf und werden beim geringsten Fehler auf uns aufmerksam werden.

Deshalb hält der Weltweise nicht mit seinen Kräften zurück. Eine Erholungsphase kann das Scheitern der Mission bedeuten.

Aber die Mission darf nicht scheitern.

Egal was die anderen Prozessoren sagen: Wir T-Prognostiker sehen die Gefahr, dass sie durch eine Fehlentscheidung oder ein erneutes Systemversagen der Außenstelle Savoire zu scheitern droht.

Wir wissen, warum die anderen diese Gefahr ignorieren oder verneinen. Sie sind voreingenommen. Das ursprüngliche Wesen der Prozessoren scheint durch. Sie sind nicht nur Teile ESCHERS, sie sind darüber hinaus immer noch Menschen. Sie vertrauen dem Ersten Kybernetiker, weil sie ihm vertrauen wollen. Als Menschen sind auch sie dem menschlichen Faktor unterworfen.

Wir hoffen, dass dies nicht zum Untergang vieler Galaxien führen wird.

 

Es ist der 29. Oktober 1347, 

09:41:34 Uhr.

 

Kalmor Cascarre: Hoher Besuch

Noch immer floss Blut aus dem Riss in seinem Mundwinkel.

Der Schlag war hart gewesen. Aber der körperliche Schmerz war nichts gegen die seelische Pein, die in seinem Bewusstsein tobte und ihm den Verstand zu rauben drohte.

Eine Ganschkarenkralle hielt einen Strahler, der exakt auf Cascarres Kopf zielte. »Nenn mir einen Grund, warum ich dich nicht sofort exekutieren sollte. Du hast ohne Grund ein Sakrileg begangen, indem du den Dunklen Ermittler attackiertest. Du hast einen meines Volkes getötet, der unter deinem Befehl stand, und du hast deine gesamte Einsatzgruppe in höchste Gefahr gebracht.«

Obwohl sich der Kalmor darüber im Klaren war, wie schwach die Worte klingen mussten, sagte er: »Ich weiß nicht, weshalb ich all das getan habe.«

Die Federn im Nacken des Ganschkaren sträubten sich. »Dann lass mich die Frage anders formulieren. Was hast du mit dem Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer bezweckt?«

»Ich?« Cascarre glaubte, sich verhört zu haben. »Wie kommst du darauf, dass ich etwas damit zu tun habe? Das ist lächerlich!«

»Hör mit den Lügen auf!«

Ein sonnenheller Lichtblitz jagte aus dem Strahler und zischte in den Boden vor Cascarres Füßen. Das Metall verwandelte sich in einen kochenden See, der in Sekundenschnelle wieder zu bizarren Wellen verhärtete. Cascarre glaubte, die Hitze müsse seine Haut versengen.

»Es gibt keine andere Erklärung für dein unsinniges Verhalten!«

Cascarre gab einen erstickten Laut von sich. Nacktes Entsetzen drang bis in den letzten Winkel seines Bewusstseins. Doch nicht etwa wegen der Drohung seines Untergebenen - Meines ehemaligen Untergebenen, dachte er, denn meine Position ist für immer verwirkt! -, sondern wegen der Gestalt, die plötzlich hinter dem Ganschkaren auftauchte.

Ein mindestens fünf Meter hoher, perfekter Spiegel von ovaler Grundform überragte den Vogelartigen. Seine Oberfläche gleißte und bildete nicht etwa den Ganschkaren ab, wie es die optischen Gesetze verlangten, sondern Cascarre, der auf dem Boden kauerte und ängstlich die Beine anzog wie ein jämmerlicher Weichling.

»Seid still!«, verlangte ein Dualer Kapitän, der neben dem Spiegel stand. Seine Körperhälften gehörten zu einem Insektoiden und einem Fischwesen. Den zweiten Schädel umgab ein kubusförmiges Glas, in dem grünliches Wasser schwappte. Kleine Sauerstoffbläschen trieben in einer wahren Unzahl darin und verhinderten einen klaren Blick auf das stromlinienförmige Gesicht mit den großen schwarzen Telleraugen. »Der String-Legat hat den Mor'Daer zu deinen Füßen ausfindig gemacht. Kalmor Cascarre hat einen Angriff auf einen Dunklen Ermittler befohlen.«

»Woher ... Ich habe ... habe es doch noch nicht weitergemeldet«, stotterte der Ganschkare.

Auf dünnen Tentakeln wirbelten winzige Scheren vor dem Schädel des Insektoiden- Teils. Sie klapperten einen raschen Rhythmus. »KOLTOROCS Späher sind auf deine Meldungen nicht angewiesen. Nun geh aus dem Weg - Sicherheitschef Unkaruch verlangt diesen Kalmor zu sehen.«

*

 

Er dachte nicht einmal an Gegenwehr. Zwar fragte er sich, wie groß die Chancen waren, dass er Kalbaron Unkaruchs Hauptzentrale lebend verließ, doch was sollte er schon dagegen tun? Ihm blieb nur eins: Er musste mitspielen, alle Fragen beantworten und hoffen, sich mit Worten ins rechte Licht rücken zu können.

Seltsamerweise fiel es ihm in der Nähe dieses String-Legaten schwer, auch nur an eine Lüge zu denken. Allerdings war er ohnehin sicher, dass die Wahrheit die einzige Chance war, sein Leben zu retten.

Es fragte sich nur, ob Unkaruch dies akzeptieren würde.

Die Hände des Sicherheitschefs waren in ständiger, gleichwohl kaum anders als schleichend zu nennender Bewegung.

»Rede endlich!«, forderte Unkaruch. Die Hände rieben über sein Kinn.

»Ich kann nicht sagen, warum ich die Koffter gegen den Ermittler geschickt habe. Ich weiß es nicht.«

»Wieso hast du ihn verdächtigt? Wie bist du auf eine derart absurde Idee gekommen?«

Nervös irrte Cascarres Blick umher und blieb an dem riesigen Spiegel hängen. Wieder zeigte er nicht etwa seine Umgebung, sondern ihn selbst, und das dutzendfach und in unterschiedlichen Vergrößerungen. Ein Bild zeigte nichts als seine Augen. Sie waren dunkle Seen, in die Licht fiel.

»Wieso?«, fragte Unkaruch eindringlich.

»Ich weiß es nicht. Der Gedanke ... kam mir einfach.« »Du lügst.«

Das Zischen, mit dem sich die Tür der Zentrale öffnete, entband Cascarre von der Notwendigkeit einer Antwort. Ein Wesen trat ein, von solch schrecklicher Anmut, dass Cascarre glaubte, sein Herz müsse stehen bleiben.

Er fühlte eine Aura um diese Kreatur, die noch viel weiter reichte als die rauschenden Flügel, die er zwar erahnte, aber nicht sah. Es war ein Terminaler Herold voller ätherischer Schönheit und dunkler Grausamkeit, die Cascarre vor Angst erstarren ließ.

Nach dem Geflügelten betraten einige Duale den Raum, gefolgt von Kolonnen-Motivatoren, die sich ruhig und gemessen bewegten.

»Wie könnte er lügen«, fragte der Herold, »solange ein String-Legat in seiner Nähe weilt? Der Spiegel würde es offenbaren.«

Seine Stimme klang wie das Rauschen vieler Wasser.

Trotz der Panik, die Cascarre unwillkürlich überflutete, ergötzte er sich an der Angst, die überdeutlich in Unkaruchs Augen zu lesen stand. Dem Kalbaron ging es also nicht besser als ihm selbst; womöglich sogar schlechter, denn Unkaruch musste sich vor weitaus schrecklicheren Vorgesetzten verantworten als er.

Plötzlich stand der Mor'Daer nicht mehr im Mittelpunkt des Interesses.

Alles konzentrierte sich auf den Sicherheitschef, der einige Schritte zurückwankte, wohl ohne es selbst zu bemerken. »Ich konnte noch keine Antworten finden.«

Die Aura des Terminalen Herolds verstärkte sich, und ein eiskalter Hauch streifte Cascarre. Er erschauerte. Seine Augen verdrehten sich. Als sich sein Blick wieder klärte, schaute er auf den Spiegel und sah darin nicht mehr sich selbst, sondern Kalbaron Unkaruch. Seine Haut war bleich, und aus einzelnen Poren sickerte eine schleimige Flüssigkeit.

Der Sicherheitschef ächzte. »Glaubt mir ... ich will ehrlich sein ... es gibt noch keine Spur, aber ich habe sämtliche Kräfte darauf angesetzt, dass ... «

»Du willst ehrlich sein?«

Cascarre wusste nicht, wer diese Worte sprach. Die Stimme klang dunkel und volltönend. Aus Furcht, der Herold könne sich ihm zuwenden, wagte er nicht, sich umzusehen. Lieber wollte er sterben.

»Du ... willst ... ehrlich ... sein? Dir bleibt keine andere Wahl, erbärmlicher Awour!«

»Es könnte sein«, sagte Unkaruch mit sich überschlagender Stimme, »dass der Gefangene Cascarre etwas mit dem Attentat auf den Quintadimtrafer zu tun hat. Sein Verhalten ist auffällig und eine Überprüfung dringend notwendig, sodass er ... «

»Vergiss ihn«, sagte die dunkle Stimme. »Er ist ein Narr und hat demgemäß gehandelt, nicht mehr.«

Im selben Moment spürte Cascarre einen scharfen Schmerz im Rücken. Flüssigkeit schoss vom Hals her in seine Mundhöhle und füllte sie aus, quoll auch aus der Nasenöffnung. Er spuckte sie aus und bemerkte verblüfft, dass es sich um Blut handelte.

Er fühlte Wärme auf seiner Brust. Seine Finger tasteten über die schwärzlich verbrannten Wundränder.

Durchschuss, dachte er noch. Dann kam die Dunkelheit.

 

Aus ESCHERS Matrix: 

Vom Sinn der Unsterblichkeit

 

Es ist der 31. Oktober 1347, 

02:03:14 Uhr.

 

Wir gestehen es ein. Unsere Befürchtungen haben sich nicht erfüllt. In wenigen Fällen ist es so leicht wie in diesem Augenblick, einen Fehler zuzugeben, denn wir sind unendlich erleichtert, dass wir uns irrten. Es ist viel besser, als wenn wir uns im Recht befunden hätten.

Die menschliche Außenstelle Dr. Laurence Savoire hat in der Tat funktioniert, genau wie die anderen Prozessoren es behaupteten. Es gab offensichtlich keine erneuten Ausfallserscheinungen mehr in den letzten drei Tagen.

Allerdings befindet sich der Erste Kybernetiker inzwischen an den Grenzen seiner Leistungsfähigkeit.

Er hat weniger geschlafen, als es sein Organismus benötigt, um reibungslos zu arbeiten. Er lebt jenseits seiner natürlichen Kräfte. Zwar verabreicht ihm sein SERUN diverse Aufputschmittel und Medikamente, die ihn auch weiterhin mit der nötigen Energie versorgen, doch der Absturz steht dicht bevor. Es kann nicht anders sein - ein biologisches System wie das seine lässt sich nicht betrügen. Die Leistungskurve muss in Kürze dramatisch fallen.

Nicht einmal ein Perry Rhodan mit seinem Zellaktivator könnte dauerhaft solche Leistungen bringen.

Wir haben von den anderen Prozessoren in einer unbenötigten Millisekunde alles über die Zellaktivatoren erfahren.

ESCHERS Wissen auf diesem Gebiet ist erstaunlich, doch nicht einmal er durchschaut die Wirkungsweise eines solchen Geräts in letzter Konsequenz.

Es spielt keine Rolle. Was bedeutet schon eine Maschine, die ewiges Leben zumindest potenziell verleiht, wenn der eigene Tod bevorsteht? Zwar haben die String-Legaten noch immer nicht die Spur zum Weltweisen gefunden, doch spätestens wenn wir einen erneuten Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer starten, wird exakt dies binnen kürzester Zeit geschehen.

Dann werden wir unser Ende finden. Doch zuvor müssen wir unseren Beitrag dazu leisten, dass die Retroversion der Negasphäre stattfinden kann. Grenz- und Kernwall Hangay müssen erneut in Mitleidenschaft gezogen werden. Deren Beschädigung oder Auslöschung hat oberste Priorität.

Nur ein einziger Datensatz fehlt. Ein weiterer Rechner muss von Savoire und Isokrain ausgelesen werden. Nummer 96. Wenn wir auch über dessen Wissen verfügen, wird die Gesamtheit aller Prozessoren in der Hyperdim-Matrix die fehlenden Daten zum Thema Elementar-Quintadimtrafer errechnen und den perfekten Anschlag verüben können.

Doch es gibt Schwierigkeiten. Genau wie erwartet. Deshalb hat ESCHER gerade diesen Rechner auf die Schlussposition gesetzt. Er liegt in einer Hauptschaltzentrale der Nadel, in der dauerhaft mehrere Duale und sogar Terminale Herolde residieren.

Es ist die gefährlichste Zone in ganz GLOIN TRAITOR, und dort steht auch der wichtigste, entscheidende Rechner, dessen Informationen erst zu einem kompletten Bild der Vorgänge im Quintadimtrafer führen werden.

Da wir nur eine Wahrscheinlichkeit von 62,49 Prozent errechnen, dass es den Außenstellen gelingen wird, diesen Datensatz zu rauben, prognostizieren wir die fehlenden Informationen, um den Angriff notfalls ohne ihre Kenntnis zu starten. Doch obwohl sich unser Wissen über den fünfdimensionalen Bereich inzwischen stark erweitert hat, sind diese Daten zu sensibel und der Unsicherheitsfaktor zu groß.

Es bleibt uns also nur, weiterhin abzuwarten. Jede Sekunde bildet in der Matrix eine Ewigkeit, in der tausend Gedanken gefasst und Millionen Informationen verknüpft und verarbeitet werden können. Warten ist deshalb alles andere als leicht.

Also rechnen wir und rechnen und warten und warten. Wir sind eins mit den anderen Prozessoren. Die Unstimmigkeiten sind beigelegt. Die Vernetzung ist perfekt. Unsere Fäden durchdringen die schwarzen Buchten, in denen die Projektionen der menschlichen Körper kreisen. Unsere Räder mahlen im Gleichtakt ihrer Gedanken.

 

Es ist der 31. Oktober 1347, 

02:03:15 Uhr.

 

8.

Laurence Savoire: 

Todessprung

Alle Frechheit des Universums.

So hatte es Isokrain beschrieben: Gehen wir mit aller Frechheit des Universums einfach durch die Schaltzentrale.

Genau das taten sie. Etwas anderes blieb ihnen ohnehin nicht übrig. Diesmal galt es nicht, einen Dunklen Ermittler und dessen überragende Sensorentechnik zu überlisten. Diesmal standen ihnen tausend Gegner gegenüber, darunter Kreaturen wie Terminale Herolde oder Duale Kapitäne.

Isokrain hielt sich stets dicht neben ihm, auf die andere Existenzebene entrückt. Genau wie Savoire schaltete er zusätzlich einen Deflektor mit minimaler Streustrahlung, die in all der energetischen Aktivität der Steuerzentrale mit großer Wahrscheinlichkeit untergehen musste. Dennoch stand jederzeit zu befürchten, dass sie zufällig geortet wurden.

Savoire zwang sich, nicht daran zu denken. Stattdessen drangen sie weiter vor, Schritt für Schritt, Meter für Meter.

Einmal kamen sie einem Terminalen Herold so nah, dass der Erste Kybernetiker glaubte, selbst durch den SERUN, der jeden physikalischen Einfluss abschnitt, eisige Kälte zu fühlen. Diese Kälte war nicht körperlich, sondern rührte von seelischen Prozessen her. Obwohl er das wusste, änderte es nichts an seinen Empfindungen.

Wenn nur eines dieser Wesen auf sie aufmerksam würde, wäre es vorbei. Selbst der unbedeutendste Techniker konnte eine Warnung ausstoßen, und sie waren entdeckt, was einem Todesurteil gleichkam.


Savoire hegte einen Notfallplan, der ihm ein letztes, wenn auch klitzekleines Geheimnis enthüllen würde. Er würde erfahren, wie ein Terminaler Herold auf Strahlerschüsse mit maximaler Energie reagierte, zu der ein SERUN fähig war.

Ob die Flügel wohl durchlöchert werden oder gar zu brennen beginnen würden? Oder lebten diese Kreaturen nicht intensiv genug in diesem Universum?

Der Knotenrechner lag in einem zum Glück wenig bevölkerten Abschnitt der Zentrale. Nur vereinzelt saßen hier Ganschkaren auf speziell für sie zugeschnittenen Sesseln. Leuchtende energetische Seile verbanden ihre Datenbrillen mit frei in den Raum projizierten Hologrammen, die technische Schaltungen zeigten.

Ob Savoire soeben wohl Wartungsarbeiten beobachtete?

Die Ortung zeigte schon aus der Distanz, dass der Zielrechner Teil eines größeren Verbunds war, der im hinteren Drittel der gewaltigen Halle lag. Die Entfernungen waren zu groß, als dass Isokrain eine Nano-Kolonne hätte von außerhalb losschicken können. Ihr Operationsradius war durch die Ausmaße der Schaltzentrale bei Weitem überschritten.

Erst aus der Nähe erkannte der Kybernetiker die vertrauten Gestalten einiger T-Prognostiker, deren Cyborg-Körper an den Rechnerverbund gekoppelt waren.

Der Anblick bot trügerische Sicherheit; dass sieben dieser Wesen zu ihren Verbündeten und Prozessoren ESCHERS geworden waren, bedeutete nicht, dass andere T-Prognostiker nicht nach wie vor ihre Feinde waren.

In den kopfgroßen Ausbuchtungen an den Seiten der gewaltigen Zahnräder blinkten Lichter in verschiedenen Farben und Größen. Das hatte Savoire nie zuvor beobachtet, vielleicht stellte es eine Folge der Verkopplung dar.

Über eine Funkfrequenz von minimaler Reichweite und Intensität nahm Isokrain Kontakt auf. In dieser Zentrale gab es Unmengen von Strahlung aller Art. Dass die SERUNS wahrgenommen würden, stand daher nicht zu befürchten. »Ich steuere nun eine Kolonne in Richtung des Gehäuses des supratronischen Rechners. Wir sind nahe genug.«

»Siehst du das Geschöpf seitlich neben dem Knotenrechner? Direkt hinter dem rechten angekoppelten T-Prognostiker.« Savoire konnte sich nicht erinnern, je zuvor einem Angehörigen dieses Volkes begegnet zu sein, und das, obwohl eine wahre Odyssee durch die Weiten der Nadel hinter ihnen lag.

Es handelte sich um einen aufrecht stehenden, Savoires Schätzung nach etwa fünf Meter großen Insektoiden. Er ging auf zerbrechlich wirkenden, doppelt eingeschnürten Beinen einige geradezu tänzerisch anmutende Schritte in Richtung des Knotenrechners.

Die Arme vollzogen die Bewegung elegant mit, was den Eindruck eines Tanzes noch verstärkte, als ob der Insektoide einer unhörbaren, harmonischen Melodie folgte. Sein Leib wirkte graziös, durch die extremen Einschnürungen aber auch in höchstem Maß zerbrechlich.

»Die Kolonne dringt soeben in den Rechner ein«, meldete Isokrain, der weit weniger fasziniert schien.

Der Insektoide tänzelte in ihre Richtung. Ein Zufall? Es musste so sein. Er konnte sie unmöglich entdeckt haben.

Dieses Tänzeln, dachte der Erste Kybernetiker. Es sieht so beschwingt aus, so elegant, so wenig der Erde verhaftet, als würde er alle Beschränkungen ablegen und einfach nur fliegen. Fliegen ...

Zum ersten Mal seit seiner Ohnmacht vor drei Tagen spürte Savoire das Verlangen, zu springen und das Leben hinter sich zu lassen, sich von der Erde zu lösen, wie dieser Fremde es scheinbar mit jeder Bewegung tat.

Doch er unterdrückte dieses Gefühl. Nicht auszudenken, wenn nun dasselbe geschah wie damals in der Sicherheit von ESCHERS Kommunikationszentrale. Nicht so dicht vor dem Ziel all ihrer Bemühungen.

Er musste nur noch für kurze Zeit durchhalten, dann besaß die Parapositronik alle Informationen, die sie für den Angriff auf den Elementar-Quintadimtrafer benötigte.

Plötzlich war der Insektoide nicht mehr allein.

In wenigen Metern Entfernung scharten sich drei weitere seiner Art um ihn. Sie mussten an seine Seite teleportiert sein, anders konnte sich der Kybernetiker ihr unvermitteltes Auftauchen nicht erklären.

Inzwischen standen sie so nahe, dass Savoire weitere Einzelheiten erkannte, etwa die seltsam anmutenden Facettenaugen. Das Licht brach sich auf ihnen und ließ sie strahlend violett schimmern. Als fingerdicke Bänder zogen sie sich übereinander liegend um die gesamte Vorderseite des Schädels. Sie waren riesig, nahmen fast das gesamte Gesicht ein, so als wäre es ihre Aufgabe, geradezu alles zu sehen.

In der nächsten Sekunde verwandelten sich die Insektoiden. Sie morphten ohne Übergang in eine völlig andere Gestalt und ragten als ovale, fünf Meter hohe, perfekte Spiegel auf, deren glasklare Oberflächen einen Augenblick lang die Umgebung reflektierten - die Ganschkaren in der Nähe, den Boden, die Lichtelemente, die Rechnereinheit, von der dünne Stränge filigran bis zur Decke ragten ...

Doch das Bild blieb nicht. Es verschwamm, und etwas Neues formte sich. Ein Skelett zeigte sich, um das sich im Nu Muskeln und Fleisch legten. Organe entstanden rasend schnell, ein blutiges Herz pochte.

Savoire glaubte, einen Körperscan zu sehen, einen Blick in das Innere eines Lebewesens zu werfen.

Eines Lebewesens? Nein, nicht nur das - dies war das Innere eines Terraners! Oder besser gesagt: eines umweltangepassten Diakaters.

»Wir sind entdeckt«, hauchte er in den Funkempfänger.

Das Bild zeigte nun den nackten Umriss eines Menschen. Savoire erkannte ihn sofort, weil er ihn tausendmal gesehen hatte. Dies war er selbst. Ganz egal, ob Savoire hinter einem Deflektorfeld seines SERUNS verborgen war, dieser Spiegel durchdrang alles.

»String-Legaten!« Noch während Isokrain diese Worte sprach, stellte er Körperkontakt her.

Sie teleportierten.

Eine Lagerhalle umgab sie. Savoire kannte sie, denn sie hatten die Halle schon öfter als Zwischenstation benutzt.

Sofort ergriff der Kosmitter wieder das

Wort. »KOLTOROCS alles sehende Späher haben uns gefunden. Es war kein Zufall, dass sie die Schaltzentrale aufsuchten. Sie wussten, dass dieser Knotenrechner unser Ziel bildete.« »Glaubst du?«

»Selbst wenn nicht - es spielt keine Rolle. Die Nano-Kolonne war noch nicht zu mir zurückgekehrt. Wir können die Daten unmöglich ... «

Er sprach den Satz nicht zu Ende. Savoires SERUN gab Alarm.

Die riesigen Spiegel-Gestalten materialisierten in der Lagerkammer.

»Verflucht!« Isokrain teleportierte erneut mit dem Ersten Kybernetiker.

An ihrem Ziel schrillte ein durchdringendes Signal. Offenbar war die gesamte Sektion der Nadel in Alarmbereitschaft versetzt worden.

Die String-Legaten verfolgten ihre Spur.

»Sie werden uns jagen, bis sie uns stellen«, sagte Isokrain nüchtern. »Es kann nur Sekunden dauern, bis sie hier auftauchen. Vielleicht hängen wir sie wenigstens für kurze Zeit ab, wenn wir rasch unseren Standort wechseln.«

»Was sollen wir ...

... tun?«

Der Satz wurde durch einen erneuten Teleportersprung zerrissen. Das letzte Wort hallte in einer der gewaltigen Verkehrsröhren.

»Datensatz 96 ist verloren«, stellte der Kosmitter erneut fest. »Die Schaltzentrale ist inzwischen unerreichbar.«

»Kehren wir zum Weltweisen zurück«, sagte Savoire. »ESCHER muss den Angriff sofort starten. Die T-Prognostiker müssen die fehlenden Daten ergänzen. Nun wird sich zeigen, was ihre Fähigkeiten wert sind. Inzwischen müssten unsere Berechnungen komplett sein. Sie werden funktionieren oder nicht - das liegt nun nicht mehr in unserer Hand.«

Isokrain widersprach.  »Wir dürfen nicht zurück. KOLTOROCS Späher sind auf unserer Spur, und nichts wird sie wieder davon abbringen. Sie dürfen ESCHER nicht entdecken und keine Verbindung zu dem Weltweisen ziehen.«

»Hast du einen Vorschlag?« Savoire fühlte förmlich, wie sich die Schlinge um sie enger zog.

»Ich benötige Zeit zum Nachdenken.«

Laurence Savoire lehnte sich scheinbar erschöpft gegen die Hülle der Röhre, achtete jedoch darauf, dass der Körperkontakt zu seinem Begleiter nicht verloren ging. Eine kleine Unachtsamkeit in dieser Hinsicht konnte ihn leicht das Leben kosten, wenn es darum ging, in Sicherheit zu teleportieren. »Wir müssen ESCHER eine Nachricht zukommen lassen. Es muss eine Möglichkeit geben, wie die String-Legaten unsere Spur verlieren.«

Im nächsten Augenblick spiegelte er sich dutzendfach in verschiedenen Vergrößerungen auf einer fünf Meter hohen Fläche. Das Bild, auf das sein Blick unwillkürlich fiel, zeigte eine Großaufnahme seines Herzens, das in demselben hämmernden Takt schlug wie das in seiner Brust.

Gleichzeitig zuckten Strahlerschüsse auf ihn zu. Ein Trupp Mor'Daer war mit den String-Legaten materialisiert und ging sofort zum Angriff über.

Die ersten Schüsse jagten in Höhe seines Herzens in den Schutzschild des

SERUNS.

Endlich verschwand die Umgebung und wich einer Lagerhalle, die mit Kisten und Regalen vollgestopft war.

Isokrain war erneut teleportiert. »Sie werden uns immer wieder finden. Bald werden auch meine Kräfte nachlassen -ich benötige eine direkte Verbindung zum Weltweisen, um mich neu aufzuladen.«

»Wir müssen es riskieren! Vielleicht ein Funkspruch über irgendeinen peripheren Rechner, der mit ESCHER gekoppelt ist. Dann kann die Parapositronik sofort handeln. Es gibt keinen anderen Ausweg mehr.«

»Nein! Ich habe eine bessere Idee.« »Und die wäre?«

»Was hältst du davon, einen Sprung in den Tod zu wagen?«

Isokrains Plan basierte auf der Vermutung, dass es tatsächlich einen Weg gab, den selbst die String-Legaten nicht verfolgen konnten. Sie mochten alles sehen, aber es gab an Bord der Nadel des Chaos etwas, das zu unbegreiflich war, als dass ein Lebewesen dieser Existenzebene es durchschauen konnte. Nicht einmal KOL-TOROCS Späher konnten dazu in der Lage sein.

Hofften die beiden Einsatzpartner zumindest.

Es war ein höherdimensionales Etwas, das zwar die Wurzel allen Übels, aber auch die einzig mögliche Lösung ihres Problems in sich trug - zumindest theoretisch: der Elementar-Quintadimtrafer.

»Wir werden hineinspringen«, sagte Isokrain.

Savoire schwindelte bei dieser Vorstellung. Sein Magen revoltierte. Doch zugleich kam es ihm gar nicht so verrückt vor. Flieg, Laurence Savoire ... lös deine Füße von der Erde, spring und flieg ... Trotz dieses Gedankens brachte er seine Einwände vor. »Es wird uns zerreißen! Einen direkten Kontakt mit diesen höher-dimensionalen Gewalten kann niemand überleben. Zumindest kein biologisches Wesen. Du vielleicht, als Avatar, der sein eigentliches Leben schon lange hinter sich gelassen hat.«

»Es bleibt keine Zeit zu diskutieren«, erwiderte der Kosmitter. »Ich werde dich schützen - notfalls mit meinem Leben. Wenn es uns gelingt, den Quintadimtrafer wieder zu verlassen, werden die Legaten unsere Spur verloren haben.«

Savoire erinnerte dieser Vorgang an die Jagd eines Raubtiers in freier Wildbahn; floh das Beutetier in einen Fluss und legte darin eine gewisse Strecke zurück, hatte es seinen Verfolger abgeschüttelt. Nur dass ein Fluss keine geeignete Analogie bildete zu einem hyperphysikalischen Etwas, das der Entstehung von Negasphären diente und lichtjahrtausendeweite Bereiche des Kosmos zu Chaosphysik pervertierte.

»Ich teleportiere mit dir zum Trafer«, kündigte Isokrain an. »Jetzt!«

Die Umgebung veränderte sich nicht. Stattdessen schrie der Kosmitter, bäumte sich auf und brach zusammen.

Genau wie damals, dachte Savoire. Das darf nicht wahr sein! Er ist von einer Schutzschirm-Barriere zurückgestoßen worden.

»Isokrain!« Er packte seinen Begleiter an den Schultern, schüttelte ihn und zupfte an dessen Fühlern. Als dies das letzte Mal geschehen war, hatte der In-sektoide keinen Schaden davongetragen, sondern war nur kurz außer Gefecht gesetzt gewesen. »Wach auf!«

Doch diesen Gefallen tat ihm sein Begleiter nicht.

Ein Geräusch hinter ihm!

Savoire wirbelte herum. Noch war sein Deflektor aktiviert und der Schutzschirm seines SERUNS ebenfalls. Er würde seine Haut so teuer wie möglich verkaufen.

Er sah seine nackte Gestalt in dem Spiegel eines String-Legaten. Im selben Moment fauchten die ersten Strahlerschüsse in seinen Schutzschirm.

Savoire feuerte zurück.

Kein Terminaler Herold in Sicht, dachte er. Ein Dutzend Treffer ließen seinen Schirm aufflackern. Keine Flügel, die ich stutzen kann.

Ein Lachen klang in ihm auf, und er fragte sich, ob er den Verstand verlor. Er lachte dem Tod ins Gesicht und bedauerte, das letzte kleine Rätsel, das er sich im Verlauf seines Lebens gestellt hatte, nicht lösen zu können.

Der Schutzschirm eines seiner Gegner platzte. Es war ein Ganschkare. Der Erste Kybernetiker nahm es nur beiläufig wahr. Der Schnabel zerschmolz unter dem nächsten Schuss. Blut besprenkelte die Wände und den Boden.

Die Feinde rückten heran. Einer stieg über die Leiche.

Savoire feuerte auf den String-Legaten. Nur noch auf ihn. Wenn schon kein Herold da ist, dann lasse ich doch einen Spiegel zersplittern.

Sein SERUN projizierte eine Warnanzeige auf die Innenseite seiner Sichtscheibe. Der Schutzschirm würde in wenigen Sekunden versagen.

Zu kurz, um den Spiegel zu zertrümmern.

Dennoch schoss er weiter.

Dann eine Berührung. An seinem Bein. Durch den Schirm, als wäre er nicht vorhanden. Weil Isokrains eigener Schirm speziell darauf abgestimmt war, eine automatische Strukturlücke zu schalten.

Die Schüsse verklangen. Die Lagerhalle verschwand.

»Diesmal habe ich mir ein anderes Ziel ausgesucht«, versicherte Isokrain.
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Die energetischen Barrieren schienen überall zu sein - auch der Weg durch die Verkehrsadern war gesperrt. Wahrscheinlich war ganz GLOIN TRAITOR lahmgelegt und kannte nur noch ein Ziel: die Feinde zu stoppen.

Es kostete elf Teleportersprünge, bis der Kosmitter einen Weg ins Zentrum der Nadel fand. Doch dann materialisierten sie direkt an der Mittelachse des Forts, durch das sie von den String-Legaten gehetzt wurden.

Savoire blickte auf einen riesigen Leerraum, der sich in alle Richtungen erstreckte. Sie standen auf einer Brüstung am Rand dieses Nichts, gegen das die Hauptverkehrsadern wie Strohhalme wirkten.

Im Leerraum verliefen gewaltige Röhren in Form eines doppelt gewundenen DNS-Stranges. Ob sie aus einem Material im eigentlichen Sinn bestanden, wusste der Kybernetiker nicht zu sagen, doch irgendetwas hielt sie in Form.

Vor ihm spielten sich hyperenergetische Vorgänge ab, die er nicht begriff. Sein Verstand war dafür nicht erschaffen worden. Ein Blick auf das Ortungsgerät des SERUNS ergab nur Schwärze - den Strom unfassbarer Energien konnte es nicht verarbeiten.

Der Quintadimtrafer war ein Rätsel und würde es immer bleiben.

Etwas wisperte in seinem Geist. Er hörte Stimmen, die schon lange verklungen waren. Sein Vater sprach zu ihm, sogar seine Großeltern, die er nie kennengelernt hatte. Dennoch waren ihre Stimmen auf seltsame Weise vertraut.

Wieder gab der SERUN eine Warnung. Nicht messbare höherdimensionale Einflüsse. Höchste Vorsicht! Paranormale Erscheinungen und Halluzinationen zu erwarten. Orientierung unmöglich.

»Lass uns springen!«, forderte Isokrain. »Bleib bei mir, ich werde dich schützen. Wie auch immer.«

Ultrahochfrequente Energien kochten in einem Sud. Sie verließen die Form der Doppelhelix nicht, obwohl sie auf keine sichtbare Weise daran gehindert wurden.

Deshalb ahmt GLOIN TRAITOR diese Form nach, dachte Savoire. Die ganze

Station ehrt den Quintadimtrafer, weil er den einzigen Existenzgrund für diese gigantische Raumstation bildet.

Sie schalteten sämtliche Energiefelder ihrer Anzüge ab. In den tobenden hyperphysikalischen Gewalten des Trafers boten sie ohnehin keinen Schutz; sie würden nur dazu dienen, dass sie leichter wiedergefunden werden konnten:

Isokrain umfasste Savoire. »Es wird Zeit, Laurence. Hier auf der Brüstung können die String-Legaten uns noch finden.«

Savoire fühlte die Umarmung mit dem harten Panzer des Insektoiden. »Zieh mich nicht mit dir«, forderte er. »Ich will derjenige sein, der springt.«

»Du darfst meinen Schutz nicht verlassen.«

»Das werde ich nicht.« Savoire ging in die Knie und hüpfte hoch.

Es bestand kein Kontakt mehr mit dem Boden. Er flog. Er schwebte.

Er stürzte in den Elementar-Quintadimtrafer.

*

 

Sein Geist weitete sich aus, und er fühlte:

Ordnung und Chaos.

Das Universum und die Schöpfung.

Das GESETZ!

Alles lag vor ihm, greifbar nah und doch viel zu viel, als dass er es bei wachem oder gar heilem Bewusstsein ertragen könnte.

Einen zeitlosen Augenblick lang sah er das GESETZ.

Doch der zeitlose Augenblick und alle Erinnerung daran vergingen und zerfielen zu Staub, als hätte es ihn nie gegeben.

Im Quintadimtrafer schwamm Dr. Laurence Savoire in der Umklammerung eines nicht materiellen Avatar-Körpers, der in hyperenergetischem Feuer loderte und verbrannte, der Vergangenheit und der Zukunft gleichermaßen entgegen, und sein Geist fand einen Weg aus dem Wahnsinn, den die Erkenntnis mit sich brachte: Er verbannte sie aus seinem Verstand, erlaubte nur noch seinem Körper, sie mit jeder einzelnen Körperzelle zu spüren.

Herrlichkeit durchflutete ihn, und er sah sich selbst, sah ganz Diakat in einem sprudelnden Strom aus Licht und Finsternis, aus Ordnung und Chaos, er sah Kosmokraten und Chaotarchen in leibhaftiger Gestalt, er durchschwamm eine Biegung der Doppelhelix und sah Materiequellen und -senken, sah den Moralischen Kode in seiner Gesamtheit aus unzähligen Kosmonukleotiden, die alle Universen durchdrangen als Endlose Armada, er schoss durch die Energien des Trafers und wurde von der Schöpfung angehaucht, er näherte sich der Erkenntnis erneut und beschloss, dass er den Strang aus purer Fünfdimensionalität wieder verlassen musste, doch ehe er ging, sah er, wie sich Normalraum in eine Proto-Chaotische Zelle verwandelte, wie sich viele Zellen zu einem Chaotischen Geflecht verknüpften, wie das Vibra-Psi schwang und vibrierte und die Schöpfung zum Schreien brachte, er sah, wie die Energie des riesigen Schwarzen Lochs im Zentrum Hangays ...

... wie sie ihn packte ...

... wie sie ihn ausspuckte ...

... wie sie ihn aus dem Trafer warf ...

... wie das verbrannte Etwas, das einmal ein Avatar-Leib gewesen war, von ihm weggeschleudert wurde ...

... und endlich, endlich verlor er die Besinnung.

 

Aus ESCHERS Matrix:

 Warten auf Savoire

 

Es ist der 31. Oktober 1347,

 04:07:39 Uhr.

Das Chaos hat die Herrschaft angetreten.

Ganz GLOIN TRAITOR ist in Aufruhr.

Für den Alarmzustand der Nadel kann es nur einen Grund geben: Die Außenstellen sind entdeckt worden. Ob der menschliche Faktor daran die Schuld trägt oder ob es unausweichlich war, sei dahingestellt. Es spielt keine Rolle, ob die Enttarnung einem Versagen des Ersten Kybernetikers oder der Genialität der alles sehenden String-Legaten zuzuschreiben ist.

Relevant ist nur eins: Wir müssen uns den Fakten stellen.

Aber solange der Alarm durch die Nadel des Chaos tobt, sind Laurence Savoire und Isokrain noch nicht gefangen.

Der Weltweise steht nicht in Kontakt zu seinem Avatar, Isokrain ist zu weit entfernt. Die energetischen Barrieren in GLOIN TRAITOR, deren Zahl seit Beginn des Alarms um einige Millionen gestiegen ist, haben sich seit jeher schlecht auf die mentale Verbindung ausgewirkt.

Isokrain kann offenbar nicht zurückteleportieren. Mögen die Barrieren daran die Schuld tragen oder die Tatsache, dass KOLTOROCS Spiegel seine Spur entdeckt haben und der Kosmitter Vorsicht walten lässt. Zweifellos weiß er, dass er die String-Legaten nicht zum Weltweisen führen darf.

Es wäre das Ende.

Nein, schlimmer noch: Es wäre das vorzeitige Ende.

Nun steht die Mission über allem. Noch gibt es die Chance, dass die Abfrage des letzten Speicherinhalts gelungen ist, ehe die Außenstellen enttarnt wurden. Noch gibt es Hoffnung.

Die Mission darf nicht scheitern.

 

Es ist der 31. Oktober 1347, 

04:07:40 Uhr.

 

9.

Laurence Savoire: Hyperdim

Das Ding war schwarz und verbrannt. Es erinnerte eher an einen Schlackehaufen als an die Überreste eines Lebewesens. Irgendwo ragte das Fragment eines Panzerrings ans Licht wie die Hand eines Ertrinkenden.

Der Gestank erregte Übelkeit.

Laurence Savoire hätte das Auge am liebsten wieder geschlossen und wäre in die Schwärze der Ohnmacht zurückgekehrt. Doch so einfach durfte er es sich nicht machen.

Noch nicht! Isokrain hat sich geopfert, damit du leben und die Mission erfüllen kannst. Du darfst nicht aufgeben, Laurence Savoire! Geh weiter, solange dein Körper es auch nur irgendwie zulässt.

In das Entsetzen über den Tod seines Einsatzpartners mischte sich Verwunderung darüber, dass Überreste zurückgeblieben waren. Isokrain war kein im eigentlichen Sinn lebendiges Wesen gewesen, sondern eine pseudobiologische Projektion.

Savoire stemmte sich in die Höhe. Seltsamerweise empfand er keinen Schmerz, sondern fühlte sich so wohl wie seit Langem nicht mehr. Einen irrsinnigen Augenblick lang fragte er sich, ob er überhaupt noch in stofflicher Weise oder lediglich als pures Bewusstsein existierte.

Der Anblick seines Körpers und die Tatsache, dass er ihn bewegen konnte, sprachen dagegen.

Er warf einen letzten Blick auf Isokrain, der auf schreckliche Weise deformiert war, als hätten die Gewalten des Elementar-Quintadimtrafers ihm sämtliche Kräfte entzogen und nur noch eine völlig zerschmetterte Hülle übrig gelassen.

Wehmütig packte er die federleichten Überreste und schleuderte sie ins Nichts, der Doppelhelix des Quintadimtrafers entgegen. Sollten die String-Legaten ihn ruhig finden, wenn er irgendwo wieder ausgespuckt wurde. Vielleicht führte es sie auf eine falsche Spur.

Langsam drehte er sich um. Er musste zu ESCHER gelangen, irgendwie.

Deshalb hatten sie den Todessprung in den Trafer gewagt, für dieses Ziel war Isokrain gestorben. Wenn seine Theorie der Wahrheit entsprach, konnten die String-Legaten ihre Spur nicht mehr verfolgen.

Diese Chance gedachte der Erste Kybernetiker zu nutzen und der Parapositronik die Botschaft zu überbringen, dass der Angriff so rasch wie möglich starten musste, ohne weitere Verzögerung. Auch wenn der entscheidende letzte Datensatz verloren war.

Ohne diese Botschaft würde ESCHER abwarten, auf Savoires und Isokrains Rückkehr hoffen und wertvolle Zeit verschwenden.

Savoire schaute sich um. Er stand am Rand einer zum Quintadimtrafer hin offenen Maschinenhalle. Die gewaltige Leere, in der sich die Doppelstränge des Trafers wanden und in der Isokrains Überreste ihrem Schicksal entgegenschwebten, lag hinter ihm.

Über die Schulter blickte er zurück.

Der Anblick der hyperenergetischen Helix ließ ihn eigenartig kalt. Es war, als blicke er auf einen Abschnitt seines Lebens, der endgültig und unwiederbringlich vergangen war. Für ihn zählte nur noch die Zukunft, die sich auf einen einzigen Nenner bringen und mit einem einzigen Wort fassen ließ: ESCHER.

»Die String-Legaten sind noch nicht da.« Es tat gut, seine Gedanken in geflüsterten Worten zu bündeln und ihnen konkreten Ausdruck zu verleihen. »Das heißt, sie haben unsere Spur tatsächlich verloren.«

In welchem Abschnitt des Trafers er sich wohl befand? Noch in der Nähe des Punktes, an dem sie gesprungen waren? Oder Dutzende Kilometer davon entfernt in einem anderen Kolonnen-Fort?

Womöglich lagen Hunderte Kilometer zwischen ihm und dem sicheren Versorgertrakt des Weltweisen. Es gab keine Chance, diese Strecke zu Fuß zurückzulegen, ohne entdeckt zu werden. Die energetischen Sperrfelder würden ein Übriges tun, Savoire den Weg abzuschneiden.

Die Aussicht, ohne Isokrains Hilfe bis zum Hangar des Weltweisen zu gelangen, war gleich null.

Rasch ging er weiter. In dieser Maschinenhalle musste es Rechnerzugang für Techniker und Wartungscrews geben. Für Savoires Zwecke war ein absolut bedeutungsloser Nebenrechner ideal. Dort war die Gefahr, dass sein unberechtigtes Eindringen auffiel, am geringsten.

Mit mulmigem Gefühl, aber zu allem entschlossen passierte er einige gewaltige Aggregatekomplexe, die völlig ruhig lagen, als seien sie desaktiviert. Nur wenn er die Hand auf sie legte, fühlte er ein leichtes Vibrieren.

Ein rhythmisches Tackern in einiger Entfernung zog seine Aufmerksamkeit auf sich. An einer Maschine kreiste ein Schwungarm und tauchte in regelmäßigen Abständen in ein blau flirrendes energetisches Feld; jedes Mal zuckte ein winziger Überschlagblitz.

Savoire ignorierte es zunächst, doch seitlich neben dem Metallarm entdeckte er einen Rechnerzugang.

Schwer atmend blieb er direkt davor stehen. Sollte er durch sein Vorgehen Alarm auslösen, bedeutete dies sein sicheres Todesurteil. Er berührte die ersten Sensoren des Eingabedisplays. Sein kybernetisches Fachwissen erleichterte ihm, in ungesicherte Rechner der Kolonne ein-zudringen und sie zu manipulieren. Er tat es nicht zum ersten Mal. Die Fremdartigkeit der Bediensysteme durchschaute er intuitiv und aufgrund seiner zahllosen Erfahrungswerte.

Es gelang ihm, sich ins dezentrale Datennetz einzuhacken; zumindest löste er keinen hörbaren Alarm aus. Ob sich in diesem Moment in Kalbaron Unkaruchs Sicherheitsbüro Truppen auf den Weg machten, wusste er allerdings nicht.

Der Erste Kybernetiker kannte eine Vielzahl der Manipulationen, die ESCHER und der Weltweise in GLOIN TRAITORS Rechnerverbund vorgenommen hatten. Schnell fand er Zugang zu einem Rechner, der von der Parapositronik schon seit Langem im Verborgenen kontrolliert wurde.

Dies war seine Chance!

Er schickte eine Botschaft ab, von der er hoffte, dass niemand außer ESCHER sie empfangen würde.

»Hoffnung«, wisperte er. Das war alles, was ihm geblieben war.

Die Botschaft enthielt den genauen Standort des Ausgangsrechners und die Nachricht, dass Datensatz 96 verloren war.

Das hieß, ESCHER musste auf zweierlei Weise handeln.

Zum einen würde die Parapositronik den Angriff ohne die letzten Daten vorbereiten. Zum anderen würde sie etwas unternehmen, um Savoire zu retten. Auch wenn er keinen Nutzen mehr brachte, schuldete ihm ESCHER dies.

Denn es stand noch etwas aus. Am Ende, so war es von jeher vereinbart, durfte Laurence Savoire in die Hyperdim-Matrix zurückkehren und endlich zu einem vollwertigen Prozessor werden. Und sei es nur für kurze Zeit, bis die Truppen des Chaos den Hangar des Weltweisen stürmten und allem ein Ende bereiteten.

Oder würde es doch anders kommen? Zum ersten Mal hegte der Erste Kybernetiker diese Hoffnung. Schließlich war es ihm sogar gelungen, den Sprung in den Quintadimtrafer zu überleben. Gewiss, nur mit Isokrains Hilfe - aber sprachen die T-Prognostiker nicht immer vom menschlichen Faktor, der die Zukunft nie zu hundert Prozent berechenbar machte?

Was, wenn er und ESCHER doch überlebten?

Wenn der Weltweise die String-Legaten täuschen konnte, wie es Isokrain und ihm ebenfalls gelungen war?

Hatten die letzten Stunden nicht gezeigt, dass dies durchaus im Bereich des Möglichen lag, wenn auch nur unter großen Opfern und auf unkonventionelle Weise?

»Warte bloß ab, Zyklop«, flüsterte er. Schon lange hatte er nicht mehr an den Spottnamen gedacht, den ihm zuerst Rodin Kowa auf Terra in der Thora Road verliehen und den er so gehasst hatte.

Bei der Erinnerung musste er lächeln, obwohl seine Hände vor Angst zitterten.

*

 

Eine Stunde verstrich, bis Savoire ein Geräusch hörte. Er saß auf dem Boden, lehnte mit dem Rücken gegen das Rechnergehäuse. Gedankenversunken verfolgte er den Kreisweg des Metallarms, bestaunte immer wieder das kurzlebige, grell leuchtende Muster der Überschlagblitze und lauschte dem rhythmischen Knallen der energetischen Entladungen.

Doch nun vernahm er etwas anderes.

Ein Koffter-Gleiter näherte sich. Das konnte zweierlei bedeuten: Entweder stand dieses Gefährt unter ESCHERS Kontrolle, oder seine Feinde hatten ihn entdeckt. Im zweiten Fall wäre aber wohl eine ganze Streitmacht aufgetaucht, ganz zu schweigen von den String-Legaten. Oder nicht?

Laurence Savoire atmete tief ein und stand auf. Der Koffter stoppte wenige Meter vor ihm. Eine Einstiegsluke klappte auf.

Niemand kam heraus.

Niemand feuerte auf ihn.

Niemand stürmte heran, packte ihn oder nahm ihn gefangen.

Ohne Bedenken nahm der Kybernetiker die Einladung an und stieg in den Gleiter. Die Luke schloss sich automatisch hinter ihm, und der Koffter setzte sich in Bewegung. Savoire konnte nur hoffen, dass ESCHER eine korrekte Programmierung gelungen war und der Koffter ihn bis zum Kolonnen-Fort TRAI-COON 06-202a und dort in den Hangar des Weltweisen bringen würde.

Die Reise dauerte Savoires Empfinden nach eine Ewigkeit. Eine schnelle Inspektion ergab, dass sich niemand in dem Koffter befand. Auch gab es keine für ihn hinterlegte Botschaft.

Also schloss er die Augen und versank in seinen Gedanken.

Irgendwann stoppte der Koffter, und die Luke öffnete sich. Savoire schreckte auf und fühlte bleierne Schwere im Kopf. Hatte er geschlafen? Er stieg aus und stellte unendlich erleichtert fest, dass er sich tatsächlich vor dem Weltweisen befand.

Der Einstieg in den Versorgertrakt unterhalb der Weltkugel stand offen.

Nur beiläufig warf der Erste Kybernetiker einen Blick auf das krakenartige Wesen, das ruhig wie immer inmitten der Weltkugel schwamm. Ihm war nicht anzusehen, ob es erregt war oder welche Gefühle auch immer es empfand.

Savoire eilte in ESCHERS Schaltzentrale. Kaum dort angekommen, ertönte die Stimme der Parapositronik.

»Alles steht bereit. Der Angriff wird in wenigen Augenblicken starten. Die T-Prognostiker haben die fehlenden Daten errechnet, auch wenn ein großer Unsicherheitsfaktor bleibt. Die Vorbereitungen laufen. Wir haben nur auf eines gewartet.«

Auf seltsame Weise rührten diese Worte Savoire im Innersten an. »Auf mich?«

»Du bist der Erste Kybernetiker. Ohne dich bin ich nicht vollständig. Und ich muss es sein, wenn es zu Ende geht. Sieh her.«

Über dem Kommunikationspult baute sich ein Holo auf, das ein Spiegelfeld von fünf Metern Höhe zeigte. Darauf wechselten sich in rasender Geschwindigkeit Bilder ab; so schnell, dass Savoire keines davon erkennen konnte.

»Die String-Legaten befinden sich im Nachbar-Fort«, erklärte ESCHER. »Sie nähern sich in beträchtlicher Geschwindigkeit. Welchen Spuren sie folgen, vermag ich nicht zu sagen. Noch wenige Minuten, und sie werden unseren TRAICOON 06-202a erreichen. Wie lange sie danach noch benötigen, unseren Hangar ausfindig zu machen, kann ich nicht sagen. Den Prozessoren fehlt jegliche Vergleichsmöglichkeit. Selbst die T-Prognostiker können keine Daten einbringen.«

Savoire stellte keine weiteren Fragen, sondern eilte in Richtung der Gedankenkammer. Nun würde sich also zeigen, welchen Wert die quasiprophetischen, prognostizierenden Fähigkeiten der 5-D-Mathematiker besaßen, wenn sie in der Hyperdim-Matrix arbeiteten.

»Ich werde den Elementar-Quintadimtrafer nicht abschalten können«, sagte die Parapositronik, als Savoire den weißblau illuminierten Saal der Gedankenkammer erreichte.

An den Wänden standen 64 kokonartige Behälter. Savoire erinnerte sich genau an den Augenblick, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte. An die Faszination, die von dem Anblick der Menschen ausgegangen war, die in den Behältern lagen und über SERT-Hauben mit ESCHER verbunden waren; die stundenweise ihre Gedanken zur Verfügung stellten; die sich in der Hyperdim-Matrix miteinander koppelten und ihre Gedankenkraft im Verbund potenzierten ...

»Statt einer Abschaltung«, fuhr ESCHER fort, während Savoire zu einem der Behälter ging und die transparente Haube zur Seite klappte, »kann ich den Trafer in einen anderen Funktionsmodus versetzen.«

Savoire legte sich auf die Liege innerhalb des geöffneten Kokons, griff nach der SERT-Haube.

»Ein Modus, der eigentlich für die Test-und Aufbauphase von Kernwall und Grenzwall gedacht ist.«

Er fühlte das Metall der Haube. Es ist so weit. Endlich.

»Diesen Testmodus werde ich mit meinen Mitteln fehlsteuern können.«

Die Haube umschloss seinen Kopf.

»Welche Wirkung dies letztlich nach sich ziehen wird, ist .«

Die Verbindung war perfekt. Laurence Savoire verlor den Kontakt zu seinem Körper.

*

 

Leuchtende Weite.

Die Herrlichkeit purer Information.

Er war zurück.

Zurück in der Matrix.

Zurück zu Hause.

Leuchtende Fäden wimmelten im Datenhimmel, und er wusste, dass es die Erscheinungsform der T-Prognostiker war. Wie die anderen sich in dunklen Mulden drehten, so schwebten die Cyborg-Bewusstseine und ...

Savoires Geist erschauerte. So vieles geschah gleichzeitig.

Zum einen, ganz am Rande, wusste er von einem Augenblick zum anderen, was ESCHER ihm auf akustischem Weg nicht mehr hatte mitteilen können. Auch die Parapositronik konnte nicht errechnen, was genau die Manipulationen des Testmodus bewirken und welche Auswirkungen sie auf den Grenzwall und den Kernwall nach sich ziehen würden.

Der Countdown hatte längst begonnen. Der Angriff auf fünfdimensionaler Ebene startete jetzt.

ESCHER erhoffte sich einige Stunden, bis die Manipulation rückgängig gemacht werden konnte. Eine Zeitspanne, die Perry Rhodans Truppen und dem Nukleus der Monochrom-Mutanten reichen musste. Mehr konnte ESCHER nicht tun.

Auch den Nukleus fühlte der Prozessor Laurence Savoire. Einst hatte dieser einen Teil seiner selbst gegeben und damit die Parapositronik ESCHER in ihrer gegenwärtigen Ausprägung überhaupt erst geboren. Seine psionische Energie hatte aus dem stockenden kybernetischen Experiment mitten in Terrania etwas völlig Neues gemacht und eine neue Art der Existenz geschaffen, eine kollektive Hyperdim-Matrix voller Leben.

Savoire erkannte tausend weitere Dinge und wusste auch, dass die String-Legaten schneller als erwartet TRAICOON 06-202a erreichten. In diesem Augenblick waren sie nur wenige hundert Meter vom Hangar des Weltweisen entfernt.

Doch welche Rolle spielte es angesichts der unendlichen Weite, der grandiosen Vielfalt der Matrix, die sein Geist kaum zu erfassen vermochte?

Als mobiles Element durchstreifte Savoire in irrwitzigem Tempo das Innere der Welt aus Information und Licht. Im Nu erkannte er die Komplexität dieses Seins und brachte sein Wissen über seinen Aufenthalt im Elementar-Quintadimtrafer ein.

Die T-Prognostiker erschauerten, ihre Fäden wirbelten und pulsierten in strahlendem Licht, heller als die Geburt eines Sterns.

Savoire dockte an den Fäden an, trieb weiter, schlug Brücken, und jede Sekunde war intensiver als sonst Tage und Wochen. Die Beschwerlichkeit seines bisherigen Lebens fiel von ihm ab. Berauschende Freude über die Leistungskraft seines Bewusstseins erfüllte ihn.

Er vereinte sich mit den Gedanken von Pal Astuin und Merlin Myhr. Zum ersten Mal verstand er die Avatare ESCHERS bis ins Letzte, wusste, warum sie gehandelt hatten, wie sie gehandelt hatten. Selbst dass sie ihn damals hatten erblinden lassen, verzieh er ihnen aus dem tiefsten Grund seiner Seele heraus, und zum ersten Mal fand Savoire völligen Frieden.

Er vereinte sich mit den T-Prognostikern und begriff, warum sie ihre körperliche Beschränkung freiwillig aufgegeben hatten und zu Cyborgs geworden waren.

Wilbuntir Gilead empfing ihn. Ihre Freundschaft war intensiver als je zuvor; in einer Sekunde teilten sie mehr als in all den Jahren auf Terra. Sybel Bytter trieb als reines Bewusstsein um ihn und in ihm.

Das also war es, wonach er sich gesehnt hatte. Das hatte ESCHER ihm die ganze Zeit über vorenthalten - selbst bei seinem kurzen Besuch in der Zeit seiner Erblindung hatte er nur einen Teil der Herrlichkeit geschmeckt.

Selbst wenn er das Gefühl nur für kurze Zeit kosten würde, bis zu ESCHERS Ende - diese Augenblicke waren all die Mühe wert.

*

 

Auch für sein überaus exaktes Zeitempfinden als Prozessor geschahen zwei Dinge gleichzeitig.

ESCHER nahm die Manipulation vor, die er all die Zeit vorbereitet hatte. Die Mission war erfüllt.

Allerdings standen plötzlich die String-Legaten vor der Weltkugel des Weltweisen. Mit ihnen kam eine Hundertschaft von Soldaten.

Wissen strömte in Savoire ein, das die Sensoren in ESCHERS Hardware übermittelten. Der Boden rüttelte und bebte, in der Kommunikationskammer zerbrach das Pult unter einem gewaltigen Stoß, der die Erde aufreißen und zerplatzen ließ.

Trümmer zerfetzten die Außenwand des Versorgertrakts und droschen in die Reihen der Soldaten. Zehn von ihnen starben mit abgetrennten Gliedern, und das, noch ehe sie einen einzigen Schuss abgefeuert hatten.

Ein bemerkenswerter Zufall, beschieden die Prozessoren. Bedeutungslos, aber geradezu so, als habe eine höhere Schicksalsmacht es gelenkt. Die Zerstörungen rührten nicht etwa vom Angriff auf ESCHER her, sondern sie ereigneten sich überall in GLOIN TRAITOR.

Der Elementar-Quintadimtrafer spielte verrückt.

Myriaden von Messwerten strömten in die Hyperdim-Matrix. Die hyperphysikalischen, höherdimensionalen Komponenten benötigten eine Auslegung, für die die Zeit fehlte. Was genau mit dem Trafer geschah, würde keiner der Prozessoren je erfahren.

Die Daten aus GLOIN TRAITOR jedoch waren eindeutig. Zwar gab es Zerstörungen, doch sie waren marginal und forderten nur wenige Todesopfer. Der Nadel des Chaos selbst wurde kein nennenswerter Schaden zugefügt. Dennoch brach Chaos an tausend Orten aus.

Es gab keinen Grund mehr für die Parapositronik, aus dem Verborgenen heraus zu handeln. Eine Sekunde nachdem die String-Legaten materialisiert waren - mehrere tausend Rechenoperationen und Gedanken für die Prozessoren -, ließ ESCHER jede Vorsicht fallen. Er aktivierte sämtliche Befehlsstellen und schickte Instruktionen an alle supratronischen Knotenrechner, die unter seiner Gewalt standen.

Unsinnige Befehle potenzierten die Zerstörung und das Chaos in GLOIN TRAITOR. Tausende Aggregate wurden fehlgeschaltet. Manche explodierten, andere störten für die Bordroutine entscheidende Rechenoperationen.

Dann feuerten die ersten Soldaten aus schwerem Geschütz. Bomben explodierten.

Gleiter drangen in den Hangar ein und jagten zerstörerische Energien gegen den Weltweisen.

Die Weltkugel zerbrach, die Energien ihrer Hülle verpufften. Wassermassen schwappten in den Hangar, und einen Augenblick lang hing das Krakengeschöpf in der Luft, schnappte mit seinem Mund, wirbelte mit seinen Greifarmen. Der Körper des Weltweisen vermischte sich mit dem Trümmerstaub seiner Weltkugel.

Dann zerplatzte der uralte Körper unter einem Dutzend Feuerstößen.

Ein Konvertergeschütz zertrümmerte den Versorgertrakt. Feuer und Tod rasten durch die Schaltzentrale. ESCHERS Hardware schmolz.

Laurence Savoire erlebte seinen letzten Augenblick und vereinte sich ein letztes Mal mit den anderen Prozessoren, fühlte die Herrlichkeit und Weite der Hyperdim-Matrix.

Der Hauptreaktor explodierte. Die Gedankenkammer wurde in ihre Atome zerblasen.

Dunkelheit fraß sich aus der Tiefe des Lichts. Ein Geschwür aus Schwärze verschlang alles. Die nicht stoffliche Hyperdim-Matrix löste sich rasend schnell auf. Der Himmel verging. Die leuchtenden Fäden verdorrten und rieselten als Staub in die Tiefe.

ESCHER und der Weltweise waren nicht mehr.

Die Prozessoren verwehten. Laurence Savoire sah Schwärze und ...

 

10.

Laurence Savoire (?): 

Sein oder Nicht-Sein

 

Schwärze und das Nichts.

Er wusste, dass im Hangar von TRAI-COON 06-202a alles in atomarer Glut verging. Sämtliche stofflichen Teile von ESCHER und dem Weltweisen existierten nicht mehr.

Und doch dachte Laurence Savoire, also war er noch immer.

Irgendwann verstand der ehemalige Erste Kybernetiker. Der Geist des Weltweisen war nicht mit seinem Körper vergangen. Im Verlauf eines nicht messbaren Bruchteils einer Sekunde war aus dem Weltweisen etwas Neues geworden, eine übergeordnete Wesenheit.

Der WELTWEISE war keine Superintelligenz, auch wenn er deren Potenzial besaß. Ihm fehlte die Mächtigkeitsballung, über die er gebieten konnte.

Als erste Handlung hatte er die Prozessoren in sich aufgenommen, die körperlos wie er selbst waren. Er hatte die mentalen Potenziale in sich aufgesaugt und sie zu einem Teil seiner selbst werden lassen.

Was er war, wusste der WELTWEISE nicht, aber er war frei. Frei, um in einem nicht mehr begrenzten, wundervollen Kosmos Glück und Weisheit zu suchen.

Durch feste Wände, durch die hyperphysikalischen  Schutzwände  trieb

der WELTWEISE ins Freie. Die fürchterlichen Gewalten des gigantischen Schwarzen Lochs Athaniyyon tobten rund um ihn. GLOIN TRAITOR schwebte mitten in diesen Gewalten, die Flankenabschnitte waren in den Hyperraum entrückt.

Der WELTWEISE jagte mit nicht fassbarer Geschwindigkeit durch den Mahlstrom der Akkretionsscheibe, vorbei an den Sternen, die in den dunklen Schlund gesogen wurden.

Vor ihm schimmerte die wundersame höherdimensionale Barriere des Kernwalls Hangay. Nicht einmal jetzt verstand der WELTWEISE die Natur des Walls, nicht einmal jetzt konnte er ihn durchdringen. Dies stellte die erste Begrenzung seines neuen Daseins dar, der viele weitere folgen würden.

Der Kernwall begann zu flimmern. Über die gesamte Mantelfläche jagten starke Schwankungen der Intensität. Er erlosch nicht, doch er ging in einen Oszillationsmodus über.

Das also sind die Folgen von ESCHERS Manipulation, das ist das Ergebnis meines Lebens, dachte Laurence Savoire, dachte Pal Astuin, dachte Merlin Myhr, dachte der Funke des Nukleus, dachte Wilbuntir Gilead, dachte Sybel Bytter, dachten all die Prozessoren und dachte der WELTWEISE.

Der Effekt wuchs.

Der WELTWEISE fragte sich, ob dieses Geschehen ihn noch etwas anging. Hatte er seinen Beitrag nicht geleistet?

Ihm stand die Freiheit der Wahl offen. Der Kernwall, die Retroversion der Ne-gasphäre ... war das noch seine Sache? Warum nicht an einen stillen Ort gehen,

weit entfernt von GLOIN TRAITOR und dem Schwarzen Loch, irgendwo in der Kernzone, und abwarten, bis alles vorüber war?

Ein Stichwort blitzte in ihm auf: Beobachten. Beobachten und abwarten.

Und fliegen ...

 

Epilog

Kalbaron Unkaruch musterte ein Dutzend Holos gleichzeitig. Die ständigen, fließenden Bewegungen des Awour wurden hektischer. Und doch war jede einzelne von ihnen sinnlos. Er konnte nicht das Geringste am Chaos in GLOIN TRAITOR ändern.

Überall gellten kleinere Explosionen. Millionen von Fehlschaltungen verstärkten das Inferno. Koffter bremsten in den Verkehrsadern so abrupt ab, dass die Besatzungen unter den Andruckkräften zerquetscht wurden. Atemgemische veränderten sich, und ganze Einsatztrupps erstickten in Giftgasen. Der Quintadimtrafer pulsierte, die Doppelhelix wand sich wie ein bockiges Tier.

Dumpfe, humpelnde Schritte klangen hinter Unkaruch auf. Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass ein Dual gekommen war. Wieder einmal.

Der eisige Hauch in seinem Rücken bewies, dass er nicht allein zu dem Sicherheitschef ging. Mindestens ein Terminaler Herold begleitete ihn. Erhabener Besuch. Einmal zu oft.

Reif bildete sich auf Unkaruchs Haut. Seine ewigen Bewegungen endeten, weil Muskeln, Fleisch und Knochen gefroren.

Das Entsetzen der Endogenen Qual stürzte seinen Geist in den Wahnsinn. Er konnte nicht einmal einen Teil der Qual an seinen Körper weitergeben und sich auf diese Weise Erleichterung verschaffen, weil dieser einen einzigen gefrorenen Klotz bildete, der keine psychosomatischen Reaktionen zeigen konnte.

Mit seinem letzten bewussten Gedanken wunderte sich Kalbaron Unkaruch, dass der Herold Zeit fand, sich um ihn zu kümmern, um ein kleines, unbedeutendes Rad im monströsen Getriebe GLOIN TRAITOR, das im Chaos versank. Dann zerbrachen seine Glieder und sein Geist.
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